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Die Wohnungsbaugenossenschaft Laatzen eG feiert 
ihr 75-jähriges Jubiläum. Zu diesem besonderen Anlass
gratuliere ich im Namen von Rat und Verwaltung der
Stadt Laatzen ganz herzlich.

In Laatzen gibt es Beispiele für alle Formen des Wohnungs-
baus, Beispiele für dörfliche und städtische Siedlungsformen.
Das ermöglicht den Menschen in unserer Stadt, je nach
ihren Wünschen und Möglichkeiten eine geeignete
Wohnung zu finden. Bei der Wohnungsbaugenossenschaft
steht das elementarste Bedürfnis, nämlich das Wohnen,
im Vordergrund. Es wird der Schutz von Stabilität und
Sicherheit in Bezug auf das Wohnen und kein Gewinn-
interesse verfolgt. Gerade die Genossenschaft steht für ein
gutes und stabiles Wohnumfeld. Der besonderen Bedeutung
von Wohnungen für jeden Menschen wird die Laatzener
Wohnungsbaugenossenschaft schon lange gerecht.

Die Wohnungsbaugenossenschaft Laatzen und die Stadt
Laatzen haben sich in ihrer Entwicklung gegenseitig
unterstützt und dies über die entscheidenden Jahrzehnte
beim Aufbau der Stadt. Schon 1952 anlässlich der Bau-
ausstellung „Constructa“ auf dem Messegelände (damals
in Laatzen) hat sie beispielhafte Wohnungsbauprojekte
entwickelt, so unter anderem im westlichen Abschnitt der
August-Bebel-Straße. Wesentliche Impulse für den sozialen
Wohnungsbau gingen von der Genossenschaft aus und
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Herzlichen Glückwunsch!
wurden von der Gemeinde - beziehungsweise Stadt -
massiv gefördert. Beispielhaft zu nennen sind Wohnungs-
baumaßnahmen in den 50er und 60er Jahren in den
Straßen: Wiesenstraße, Bei der Mühle, Kreuzweg, Alte
Rathausstraße, Parkstraße, Hildesheimer Straße und
Birkenstraße. Als Ende der 60er Jahre die Entwicklung des
Baugebietes Laatzen-Mitte begann, war es die
Wohnungsbaugenossenschaft Laatzen, die neben der
Kreissiedlungsgesellschaft die ersten Wohnungen an der
Stückenfeldstraße baute.

Die Wohnungsbaugenossenschaft Laatzen hat die Bau-
und Stadtentwicklung in Laatzen über die Jahre hinweg
wesentlich mitgeprägt. Ich wünsche mir auch für die
Zukunft eine reibungslose Zusammenarbeit und der
Genossenschaft weiterhin viel Erfolg für die kommenden
Jahre und Jubiläen.

Hauke Jagau
Bürgermeister der Stadt Laatzen
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Der Beweis wird durch einen nur geringen Wohnungs-
leerstand, der am unteren Ende der Skala bei den nieder-
sächsischen Wohnungsbaugenossenschaften und 
-gesellschaften liegt, erbracht.

Diese Vorbildfunktion wird erreicht, indem jährlich und
immer wiederkehrend Millionen in die Pflege unseres
Wohnungsbestandes gesteckt werden, und dieses durch
eine Planung über mehrere Jahre im Voraus übersichtlich
und anschaulich für alle Gremien und unsere Mieter-
schaft. Hier wird klar, dass der Schwerpunkt auf die
Instandhaltung und Modernisierung des vorhandenen
Wohnungsbestandes gelegt wurde. Auf Abenteuer haben
wir uns nie eingelassen, auch in der jüngsten Vergan-
genheit nicht.

Ich wünsche unserer Wohnungsbaugenossenschaft noch
viele erfolgreiche Jahre und den Gremien eine glückliche
Hand mit sicheren Entscheidungen zur kontinuierlichen
Weiterentwicklung und zum Wohle der gesamten
Mitgliederschaft.

Manfred Ahrens
Vorsitzender des Aufsichtsrats
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Ein Grund zum Feiern? Ja!
Mit Fug und Recht, denn 75 Jahre erfolgreicher
Wohnungsbau und Wohnungsverwaltung für unsere
Mitglieder in Laatzen, Hemmingen und Bemerode sind
Grund genug, das Jubiläum fröhlich, feierlich und
würdig zu begehen.

Ein riesiger Dank gilt allen bisherigen Vorstandsmitgliedern,
die, angefangen von der Gründerzeit bis zum heutigen
Tage, mit hohem Sachverstand und großer Weitsicht die
Geschicke unserer Wohnungsbaugenossenschaft gelenkt
haben. Dies war nur möglich durch eine vertrauensvolle
und harmonische Zusammenarbeit mit den jeweiligen
Aufsichtsräten, den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der
Genossenschaft und der gesamten Mitgliederschaft. Auch
die jahrzehntelange intensive Zusammenarbeit mit allen
Organen der Stadt Laatzen hat zu den Erfolgen in hohem
Maße beigetragen. Die Wirren des Zweiten Weltkrieges
wurden durch enorme Kraftanstrengungen nach dem
Kriege überwunden. Schwierige Jahre im Wohnungsmarkt
und der Bauwirtschaft wurden durch kluge Entscheidungen
zum Wohle unserer Genossenschaft umschifft.
Erfolgsgarant war ebenfalls die vertrauensvolle Zusammen-
arbeit mit vielen örtlichen Handwerksbetrieben, die bereits
vor 75 Jahren, überwiegend als Mitglieder, selbst mit
Hand anlegten und am Aufbau beteiligt waren.

Das Ergebnis nach 75 Jahren kann sich nicht nur sehen
lassen, sondern muss ausdrücklich vorgezeigt und präsen-
tiert werden. Denn seit vielen Jahren ist unsere
Genossenschaft in Laatzen der größte Anbieter von
Wohnraum und zwar in einer Qualität, die vorbildlich ist.
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Mit vereinter Kraft 
viel erreichen

Die Gründung der Siedlungsgenossenschaft Laatzen
fiel in eine wirtschaftlich schwierige Zeit. Als Folge des
Ersten Weltkrieges war auch in Laatzen die
Wohnungsnot ein großes Problem. 

Die meisten Wohnungen befanden sich in Privatbesitz,
nur wenige Mietwohnungen waren vorhanden. Laatzen
war zu diesem Zeitpunkt immer noch sehr stark durch die

Landwirtschaft geprägt. Die in dem damals noch
kleinen Ort lebenden Handwerker und

Facharbeiter fanden ihre Arbeit bei
den Industrie- und Gewerbebetrieben
im angrenzenden Döhren und Wülfel.
Die beiden größeren Betriebe in
Laatzen, die Eisengießerei Ostermann
und die Rhein-Elbe-Werke, konnten
nicht allen Arbeitern und Handwerkern
Beschäftigung bieten. 
Handwerker und Facharbeiter waren es
auch, die die Gründung einer Siedlungs-
genossenschaft vorantrieben, um das
Problem der Wohnungsnot zu lösen.

6

Eine Abbildung aus dem

Genossenschaftsregister 

von 1927 mit der Liste der

Gründungsmitglieder der

Siedlungsgenossenschaft

Laatzen. Auszug aus einem „Erbhof“-Grundbuch von

Laatzen, das die Besitzverhältnisse der

Flurstücke dokumentiert.

1930 Bei Bezahlung Strom: Nur wenn man die

Kilowatt-Münzen in den Wechselstromzähler 

eingeworfen hat, gab es Licht.

1932 Arbeitslosenschlangen in Hannover, verursacht

durch den  Börsencrash am „schwarzen Freitag“

in New York.

Altes Laatzener Rathaus: In der Zeit von 

1932 bis 1976 Sitz der Gemeindeverwaltung, 

heute befindet sich dort das Standesamt.

Blick in die Hildesheimer Straße 

in den 30er Jahren.
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beschränkter Haftpflicht“ in der Gaststätte „Preul“
gegründet. Die Eintragung in das Genossenschaftsregister
unter der Nummer 256 beim Amtsgericht Hannover
erfolgte am 30. Dezember 1927. Zum Jahresende 1927
hatte die Genossenschaft 40 Mitglieder. Ein Anteil an der
Siedlungsgenossenschaft betrug 300 Reichsmark mit einer
Nachschusspflicht von 300 Reichsmark. Die Gemein-
nützigkeit wurde erst 1933 nachträglich anerkannt. 

Laatzen – Ein Dorf wird groß
Aus dem Jahr 1227 stammt die älteste Urkunde, in der „Lathusen“, heute
Laatzen genannt, erwähnt wird. Darin unterschrieb der Zeuge eines Kauf-
vertrages mit „Conradus de Lathusen“. Es war damals üblich, seinen
Geburtsort in den Namen zu integrieren. Die Deutung des Ortsnamens
hat die Historiker lange beschäftigt. Heute ist sich die Forschung einig,
dass sich Lathusen aus dem germanischen „Lat“ für „sumpfiges Gelände“
und „husen“ für „hausen“, also: wohnen, leben, zusammensetzte. Mit
dem sumpfigen Gelände ist die Leineniederung gemeint. Der größte
Grundherr im Ort war die Familie von Lathusen. In dieser Zeit ist wahr-
scheinlich auch das freie Eigentum der Laatzener Bauern aus ehemals
hörigem Besitz entstanden. Zusammen mit Döhren und Wülfel wurde
Laatzen zum so genannten „Kleinen Freien“. Die „Freien“ konnten ihre
Höfe auch ohne Erlaubnis des Obereigentümers verkaufen. Zu den
Rechten und Pflichten der „Freien“ gehörten unter anderem das Zahlen
des „Königszinses“ und dass sie ihre Höfe verkaufen und ein Gewerbe
oder Handwerk ausüben konnten.

Laatzen als Kriegsschauplatz
Die Kämpfe während der Hildesheimer Stiftsfehde in den Jahren 1519 bis
1523 zogen das „Kleine Freie“ arg in Mitleidenschaft: Der Hildesheimer
Bischof versuchte seine Macht zu festigen, indem er vom Adel die gegen
Bezahlung überlassenen Burgen, Ämter und Rechtstitel zurückforderte.
Der Adel sah sich substanziell bedroht und schloss zwei gegen den
Bischof gerichtete Schutzbündnisse. Die so ausgelöste Fehde zog Kreise
von Wolfenbüttel über Lüneburg bis ins Schaumburger Land. Militärisch
siegte zwar der Bischof, seine Gegner hatten jedoch großen Einfluss und
man verhängte die Reichsacht über ihn. Dies bedeutete, dass er aus der
Gemeinschaft ausgeschlossen und für „vogelfrei“ erklärt wurde, also von
jedem getötet werden durfte. Durch den so genannten „Quedlinburger
Rezess“ fanden die Kriegshandlungen 1523 ein Ende. Der Bischof musste
auf den Großteil seines Stiftes verzichten und ging ins Exil.

Daher trafen sich schon Ende 1926 interessierte und
engagierte Handwerker und Arbeiter in der Gastwirtschaft
„Preul“ am Lindenplatz, um über die Gründung einer
Siedlungsgenossenschaft zu beratschlagen. Ihre Idee stieß
dabei zunächst auf einige Widerstände und Bedenken bei
den Ortspolitikern. Im Jahr 1927 konnten diese jedoch
überwunden werden, am 18. September 1927 wurde die
Genossenschaft unter dem Namen „Siedlungsgenossen-
schaft Laatzen eingetragene Genossenschaft mit 

Wo alles begann: 

„Gründungslokal“ der WBG Laatzen war das

Gasthaus W. Preul, Am Lindenplatz.

Das Gasthaus W. Preul, Am Lindenplatz 

wurde 1943 im Krieg zerstört.

1935 Typischer Elektroherd der

30er Jahre, hergestellt von der 

Firma Graetz (Graetzor), die später

von Siemens übernommen wurde.

1938 Nach vier Jahren Entwicklungszeit 

erscheint die endgültige Form des „Volkswagen“ 

von Ferdinand Porsche.

1928 Der hannoversche Flughafen in Vahrenwald 

verzeichnet täglich 32 Starts und Landungen.
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Initiative ergriffen. 
Oder: Aus der Not  
eine Tugend gemacht

Für ihr erstes Bauprojekt erstand die Genossenschaft die
ehemaligen Tonkuhlen der Ziegelei Hauers zwischen der
Wiesen- und der Ziegeleistraße zu einem günstigen Preis.
Jedes Grundstück mit rund 600 qm wurde nach der
Reihenfolge der Eintragung im Genossenschaftsregister
den Mitgliedern zugeteilt. Der Bau konnte beginnen. Da
die Siedlungsgenossenschaft aus finanziellen Gründen
keinen Architekten beauftragen konnte, empfahl der
Verband niedersächsischer Wohnungsunternehmen e.V. in
Hannover die „Niedersächsische Heimstätte G.m.b.H.“, die
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Gemeinsam gegen das Feuer
1792, als die Gemeinde Laatzen gerade Land an die unterste soziale
Klasse, die so genannten Brinkbesitzer, verteilt hatte, brach ein Feuer aus.
Verursacht durch ein Gewitter brannten acht Häuser ab, nur die Kapelle
widerstand den Flammen. Im gleichen Jahr brannte es im Nachbarort
Rethen. Ein Großbrand in Wülfel im Jahre 1812 war endlich der Anlass
zur Gründung der „Sprützen-Gemeinschaft“ der drei Dörfer des „Kleinen
Freien“. Die Utensilien wurden in Wülfel untergebracht. Da sich aber der
Weg von Wülfel bis nach Laatzen als zu weit erwies, schied Laatzen 1898
aus der Spritzengemeinschaft aus und gründete eine eigene Ortsfeuer-
wehr. 1907 wurde das „Kleine Freie“ auseinandergerissen und die Orte
Döhren und Wülfel kamen zu Hannover. Nur Laatzen blieb selbstständige
Gemeinde. Die soziale und wirtschaftliche Struktur Laatzens war bis Mitte
des 19. Jahrhunderts bäuerlich. Dann hielt die Industrialisierung in
Hannover Einzug. Gasleitung und Straßenbahn wurden bis nach Laatzen
geführt. Laatzen entwickelte sich zu einer ländlich geprägten
Industriearbeitersiedlung.

heutige „Norddeutsche Immobiliengesellschaft mbH“
(NILEG), als Baubetreuer. Die Mitglieder verfügten nur
über ein sehr geringes Eigenkapital, daher schlug der
zuständige Architekt Heinemann eine „Standardplanung“
mit rund 100 qm Wohnfläche, Spitzdach, zwei
Geschossen, einem hinteren seitlichen Anbau mit Toilette
und einem Schweinestall vor. Die Toiletten konnten später
von den Mitgliedern in Eigeninitiative zum Badezimmer
ausgebaut werden. Im Frühsommer 1928 begannen die
Bauarbeiten. Nur für die Beton- und Maurerarbeiten

Laatzen im 17. Jahrhundert
1625, im siebten Jahr des 30-jährigen Krieges, rückten kaiserliche
Truppen der katholischen Liga unter Graf Tilly nach Norddeutschland vor,
um dadurch dem erwarteten Angriff König Christians IV. von Dänemark
zuvorzukommen. Sicherlich sind viele Laatzener geflohen um in Hannover
Schutz zu suchen. Denn neben Hannover war nur die Feste Calenberg
noch nicht erobert. Bevor die Feste von den kaiserlichen Truppen einge-
nommen wurde, sind in der Nacht vom 14. Oktober 1625 die Dörfer
Döhren, Wülfel, Laatzen und Grasdof geplündert worden. Durchmärsche
und Einquartierungen brachten immer neue Not und Elend über die
Bevölkerung. Letztendlich war es dabei fast gleichgültig, ob es sich um
die eigenen oder feindliche Truppen handelte.
1642 baten die Bewohner Laatzens den Herzog Friedrich von Braun-
schweig und Lüneburg um seinen Schutz. Der Herzog stellte ihnen einen
Schutzbrief aus, sodass sie in ihre Häuser zurückkehren konnten. 1648
wurde der Westfälische Friede geschlossen, der Krieg war endgültig
Geschichte. Im 17. Jahrhundert wurden auch die vormals unter der
Grundherrschaft des Klosters Marienrode befindlichen Klosterhöfe freie
Höfe. 

1928 Eines der ersten regulierbaren Bügeleisen.

Nachdem die Strompreise Ende der 20er Jahre sinken,

verdrängt es seine nichtelektrische Konkurrenz.

1932 Der Weltklasseschwimmer Johnny

Weissmüller avanciert zum bis heute 

erfolgreichsten Tarzan-Darsteller.

Die erste Baumaßnahme der

Siedlungsgenossenschaft Laatzen: 

Es entstanden 17 Doppel- 

und 4 Reihenhäuser im Bereich 

der Ziegeleistraße, 

Ernst-Reuter-Straße, 

August-Bebel-Straße und

Wiesenstraße.
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Otto Hüper (76) ist
schon sein Leben lang
Mitglied der Woh-
nungsbaugenossen-
schaft Laatzen und hat
die kleinste Mitglieds-
nummer. Durch seine
langjährige Vorstands-
tätigkeit hatte er stets
eine enge berufliche
Beziehung zur
Genossenschaft und

kennt als Eigentümer einer Doppelhaushälfte in der
August-Bebel-Straße aber auch die private Seite. In
einem Gespräch mit der Redaktion gab er Einblicke
in seine persönlichen Erfahrungen.

Redaktion: Wie haben Sie die Genossenschaft 
kennen gelernt?

Hüper: Mein Großvater Ernst Hüper war einer der
Gründer und hatte die Mitgliedsnummer „2“. Ich habe
als Kind bei meinen Großeltern gewohnt und hatte
daher immer den Bezug zur Genossenschaft.

Redaktion: Seit wann leben Sie in Ihrem eigenen Haus?

Hüper: Nach dem Krieg hatte ich erst eine Wohnung in
einem von der Genossenschaft erstellten Reihenhaus.
1951 habe ich dann selber gebaut und bin umgezogen.
Unser Haus und das nächste waren Musterbauten zur
Constructa. Sie entstanden in Schnellbauweise mit
einem Portalkran und mit Steinen aus gemahlenem und
hydraulisch gepresstem Trümmerschutt. Ich weiß nicht,
ob sich das durchgesetzt hat, aber wir hatten mit dem
Haus nie Probleme.

Redaktion: Mussten beim Bau der Häuser
Eigenleistungen durch die künftigen Eigentümer
erbracht werden?

Hüper: Ja, und zwar bei allen 22 Einheiten, die hier
gleichzeitig entstanden. Das fing bei den Baugruben
und den Kellern an, aber auch die Kanäle für Wasser
und Gas mussten ausgeschachtet werden. Wenn man
abends von der Arbeit kam, gab es einen genauen Plan,
was als Nächstes zu tun war. Bis auf eine Ausnahme
haben auch alle 22 Kaufanwärter wirklich zusammenge-
halten - wenn Selbsthilfearbeiten angesetzt waren, waren
alle da. Angefangen haben wir übrigens ganz primitiv,
für eine besondere Ausstattung war kein Geld da.

Redaktion: Hat sich die Nutzung von Haus und
Grundstück im Laufe der Zeit verändert?

Hüper: Alle Häuser waren zunächst Eigentum der
Genossenschaft, der Kaufanwärter wohnte im Erd-
geschoss und musste im Obergeschoss einen Mieter
aufnehmen. Wir hatten bis 1968 Mieter, seitdem nut-
zen wir das Haus allein und haben es nach und nach
modernisiert. Der Garten ist mit 600 Quadratmetern zu
groß, wenn man kein Obst und Gemüse mehr an-
pflanzt. Wir haben jetzt einen Zierteich im Garten.

Redaktion: Wie wurden die Häuser damals finanziert?

Hüper: Wir haben sehr viel Glück gehabt, denn weil
Wohnungen fehlten, haben wir Landesmittel bekom-
men und konnten Förderprogramme ausnutzen. Die
ersten Kalkulationen, nach denen die Häuser 22.000 bis
24.000 Mark kosten sollten, haben allerdings nicht
ganz gestimmt. Sie wurden um rund 6.000 Mark teurer.

Redaktion: Welche Beziehung haben Sie zu Ihren
Nachbarn?

Hüper: Die Nachbarschaft ist wirklich gut. Man kennt
sich lange und zum Teil wohnen schon die Kinder in
den Häusern. Wir können uns rühmen, dass hier noch
nie ein Haus wegen wirtschaftlicher Notlage verkauft
werden musste.

Gemeinsamkeit macht stark

sowie für die Zimmerer- und Tischlerarbeiten
und das Decken der Dächer wurden Aufträge
an Handwerker und Firmen vergeben. Auf
diese Weise konnten die Kosten für den Bau
auf ein Minimum reduziert werden. Alle ande-
ren erforderlichen Arbeiten leisteten die Mit-
glieder selbst. Hierzu zählten die schwierigen
Ausschachtungsarbeiten, die Anlage provisori-
scher Baustraßen in der August-Bebel-Straße und
der Ernst-Reuter-Straße sowie die Anlage von vier
Gemeinschaftsbrunnen. Auf Trinkwasser- und
Gasleitungen musste aus Geldmangel vorerst ver-
zichtet werden. Die Inneneinrichtung war schlicht
und einfach gehalten. Bis zum Jahre 1930 entstanden auf
diese Weise 17 Doppelhäuser im Gebiet der Ziegelei-, Ernst-
Reuter-, August-Bebel- und Wiesenstraße. Die Herstellungs-
kosten beliefen sich, ohne Eigenleistungen, auf rund 12.000
bis 13.500 Reichsmark. Die Mitgliederzahl war bis zum
Jahresende 1930 auf 70 gestiegen. Als letzte Baumaßnahme
der Genossenschaft vor dem Zweiten Weltkrieg wurde im
Jahre 1931 mit der Errichtung von vier Reihenhäusern in der
Ziegeleistraße begonnen.  

Der letzte Bau vor dem Zweiten

Weltkrieg wurde 1933 in der

Ziegeleistraße fertiggestellt. 

Die Weltwirtschaftskrise verursachte

erhebliche finanzielle Schwierigkeiten.

Der Krieg und die Zeit bis zur

Währungsreform verhinderten vorerst

jede weitere Wohnungsbautätigkeit.
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Der Zweite Weltkrieg zwingt 
zur Einstellung aller Aktivitäten

Seit ihrer Gründung bis zum Neuanfang nach dem
Zweiten Weltkrieg hatte die Genossenschaft immer wieder
Schwierigkeiten mit der kaufmännischen Verwaltung.
Geeignete Personen, die gewillt waren, diese Aufgabe
unentgeltlich zu übernehmen, waren kaum zu finden.
Einen hauptamtlichen Verwalter konnte sich die
Genossenschaft aus Kostengründen nicht leisten. So über-
nahm diese Aufgaben ein Mitarbeiter der Schneider-
innung, der allerdings keine Erfahrung mit dem Woh-
nungswesen hatte. Als Folge dieser Unerfahrenheit wur-
den keine weiteren Bauprojekte geplant. Lediglich die
restlichen Arbeiten in der Ziegeleistraße wurden zu Ende
geführt. Die Machtübernahme der NSDAP im Jahr 1933
machte sich auch in der Genossenschaft bemerkbar.
Einige Mitglieder, die der NSDAP beigetreten waren, über-
nahmen die Führung der Genossenschaft. Doch auch sie
stellten keine neuen Bauplanungen auf. Eine
Fehlentscheidung dieser neuen Führungsriege kostete
jedes Mitglied 200 Reichsmark der eingebrachten Einlage.
Die Unruhen des Krieges führten schließlich zur
Einstellung aller Tätigkeiten der Genossenschaft.

In den ersten Jahren nach Ende des Zweiten Weltkrieges lag
die deutsche Wirtschaft am Boden. In allen Bereichen des
täglichen Lebens konnten die Menschen erst nach und nach

14

wieder zur gewohnten Tagesordnung übergehen. Für die
Genossenschaft zeigten sich diese Nachkriegsauswirkungen in
einem gesunkenen Interesse an der Aufnahme von neuen
Bauprojekten. Aus diesem Grund beschlossen Vorstand und
Aufsichtsrat, der Mitgliederversammlung im November 1946
die Auflösung der „Siedlungsgenossenschaft Laatzen
e.G.m.b.H.“ vorzuschlagen. Da jedoch nur wenige Mitglieder
erschienen waren und die Versammlung nicht beschlussfähig
war, konnte über die Auflösung nicht abgestimmt werden.
Statt dessen wollte man versuchen, jüngere Personen für die
Arbeit in der Genossenschaft zu gewinnen. Mit Walter Jährig
fand sich schließlich im Jahr 1948 ein jüngeres und vor allem
an neuen Bauprojekten interessiertes Mitglied, das bereit war,
als nebenamtliches Vorstandsmitglied seine Tätigkeit aufzu-
nehmen. Er und einige bereitwillige Mitglieder konnten den
Prüfer des Verbandes Niedersächsischer Wohnungsunter-
nehmen e.V. überzeugen, die Auflösung der Genossenschaft
wegen mangelnder Bautätigkeit für ungefähr zwei Jahre 
auszusetzen. Der Fortbestand der Genossenschaft war somit 
gesichert. Um neue Mitglieder zu werben, wurden Listen 
ausgelegt. Jeder Interessent verpflichtete sich zu einer monat-
lichen Zahlung von mindestens 40 DM. Hiermit wurde der
Grundstein für den finanziellen Neuanfang gelegt. Die
Wiedereintragung in das Genossenschaftsregister erfolgte
allerdings erst 1950, da durch die Kriegseinwirkungen 
sämtliche Akten vernichtet worden waren.

1938 In der Reichsprogromnacht 

brannte die Synagoge an der Bergstraße

in Hannover.

1945 Hungerjahre in Deutschland. Schlange 

stehen für Lebensmittel.

1948  Währungsreform in Deutschland. Preisbindungen 

entfallen und die Schaufenster füllen sich scheinbar 

„über Nacht“.

Der Zweite Weltkrieg hinterließ auch in 

Laatzen ein Trümmerfeld. In der

Schreckensnacht vom 23. September

1943 wurden viele Menschen unter den

Trümmern begraben. Rund 40 Prozent

der Wohngebäude in Laatzen wurden in

diesem Krieg zerstört oder schwer

beschädigt. Mehr als 1000 Flüchtlinge

und Evakuierte vergrößerten die

Wohnungsnot in der Gemeinde Laatzen.
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Änderungen nach 40 Jahren

Mit dem Grundgesetz für die Bundesrepublik Deutschland

vom 23. Mai 1949 wurden verschiedene Vorschriften des

WGG aufgehoben. Während der nach diesem Zeitpunkt

noch rund 40-jährigen Anwendungsdauer erfuhr das

WGG auch unter dem Einfluss anderer Gesetze eine

Vielzahl von Änderungen. Durch das „Gesetz zur Über-

führung der Wohnungsgemeinnützigkeit in den allge-

meinen Wohnungsmarkt“, ein Bestandteil des Steuer-

reformgesetzes von 1990, sind das WGG und seine

Durchführungsbestimmungen mit Wirkung zum 

1. Januar 1990 unerwartet aufgehoben worden. Hiermit

verbunden waren auch die Beendigung der Steuer-

befreiung und die Aufhebung der Bindung an die sub-

stanzverzehrende, so genannte Kostenmiete aller Woh-

nungen, also auch der nicht öffentlich geförderten. 

WBG Laatzen wird zum steuerpflichtigen Unternehmen

Für das Jahr 1990 war es den bis dahin gemeinnützigen

Wohnungsunternehmen möglich, sich freiwillig für die

Steuerbefreiung zu entscheiden, allerdings mit allen

rechtlichen Konsequenzen des ehemaligen WGG. Die

Wohnungsbaugenossenschaft Laatzen hat von dieser

Option Gebrauch gemacht, auch, um für eine endgültige

Entscheidung die Grundlagen zu schaffen. Eine

„Vermietungsgenossenschaft“ mit Teil-Steuerpflicht und

wieder eingeschränktem wirtschaftlichen Geschäftskreis,

verbunden mit nicht überschaubaren steuerlichen

Risiken, kam nicht in Frage; man entschied sich für die

Voll-Steuerpflicht mit allen geschäftlichen Möglichkeiten.

Das Ergebnis des von der Deutschen Baurevision erstell-

ten Gutachtens war eine wichtige Entscheidungshilfe

und bestätigte die Überzeugung von Aufsichtsrat und

Vorstand der Wohnungsbaugenossenschaft Laatzen. So

wurde der außerordentlichen Vertreterversammlung am

27. November 1990 vorgeschlagen, die WBG Laatzen ab

dem 1. Januar 1991 als steuerpflichtiges Unternehmen,

also mit voller Handlungsfreiheit in der Ausübung der

satzungsmäßigen Geschäfte, zu führen. Alle anwesenden

Vertreter stimmten der Steuerpflicht ab dem 1. Januar

1991 und der entsprechenden Satzungsänderung zu.

Eine wichtige Grundlage für eine fortschrittliche

Entwicklung der WBG Laatzen war geschaffen.

Die Gemeinnützigkeit im Wohnungswesen
Mit der gemeinnützigen Wohnungswirtschaft wurde in

Deutschland das Wohnungsproblem, vor dem viele

Staaten seit der Industrialisierung standen, für einen

großen Teil der Bevölkerung gelöst. Während in den 

meisten anderen Ländern diese Aufgabe von öffentlichen

Organen übernommen wurde, hat sich in Deutschland

der Typ des gemeinnützigen Wohnungsunternehmens

seit etwa der Mitte des 19. Jahrhunderts entwickelt.

Überwiegend handelte es sich um private Gründungen,

die auch aus dem Selbsthilfewillen der Bevölkerungs-

kreise (Genossenschaften) entstanden. Von Anfang an

war die Tätigkeit als Selbstzweck anzusehen, also unter

möglichster Ausschaltung des eigenen oder fremden

Gewinnstrebens.

Entlastung der öffentlichen Hand

Die öffentliche Hand wurde auf diese Weise von sehr

schwierigen wirtschaftlichen Aufgaben entlastet und

unterstützte deshalb die gemeinnützigen Bestrebungen

dieser Unternehmen. Die Hilfestellung des Staates bezog

sich nicht nur auf die Gewährung von Steuer- und

Abgabevergünstigungen, sondern auch auf viele andere

Maßnahmen des Wohnungsbaurechts, der Finanzierung,

der Sozialversicherung, des Mietrechts usw. Allerdings

mussten sich die gemeinnützigen Wohnungsunter-

nehmen u.a. verpflichten, „gesunde Wohnungen zu

angemessenen Preisen für die finanziell minderbemittelte

Bevölkerung“ zu errichten.

Nach gesetzlichen Grundlagen gerungen

In der großen Wohnungsbauperiode nach 1924, in der

die gemeinnützigen Wohnungsunternehmen einen ganz

besonderen Aufschwung erfuhren, wurde eine Zusammen-

fassung der gesetzlichen Vorschriften zum gemeinnüt-

zigen Wohnungswesen notwendig. Nach einer Entwick-

lung von 80 Jahren kam es am 1. Dezember 1930 zu der

„Verordnung über die Gemeinnützigkeit im Wohnungs-

wesen“.

Die Jahre 1933 und 1934 brachten eine Reihe scharfer

Eingriffe der öffentlichen Hand in die gemeinnützige

Wohnungswirtschaft. Sie bezweckten vor allem die

„Gleichschaltung“ der Organe der gemeinnützigen

Wohnungsunternehmen mit der politischen und staat-

lichen Entwicklung jener Jahre. Außerdem traten im

Laufe der Zeit sachliche Mängel der Gemeinnützigkeits-

verordnung hervor. Dies führte im Jahre 1940 zu einer

Änderung und vollständigen Neufassung des wohnungs-

wirtschaftlichen Gemeinnützigkeitsrechts in dem „Gesetz

über die Gemeinnützigkeit im Wohnungswesen“ (WGG)

vom 29. Februar 1940.

1936 Die Reichsautobahn im Spielzeugformat mit 

elektrischem Regeltrafo.

1947 Erste Ausgabe der

Wochenzeitschrift mit dem

Titel „Der Spiegel“ von

Rudolf Augstein erscheint.

1942 Ein Kinofilm der

Filmgeschichte schrieb:

Humphrey Bogart und Ingrid

Bergmann in Casablanca.
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Ein Spatenstich symbolisiert
den Neubeginn

Zur Wiederaufnahme der Bautätigkeit führte die Siedlungs-
genossenschaft Ende 1948 mit der Gemeinde Laatzen Ver-
handlungen über geeignete Baugrundstücke. Hierbei trat die
Kreissiedlungsgesellschaft Hannover mbH als Konkurrentin auf.
Die Verhandlungen führten dennoch zum Erfolg, die Siedlungs-
genossenschaft Laatzen erhielt ein größeres Erbbaugelände an
der Wiesenstraße zur Bebauung. Schon im März 1949 stimmte
die Gemeindeverwaltung dem Baubeginn eines Vierfamilien-
hauses zu. Für 22 weitere Grundstücke in der Wiesenstraße
wurde der Bebauungsplan „Leinetalsiedlung“ erstellt. Die
Arbeiten begannen im März 1950. 
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Nun auch zur Miete
Mit dem Bau von Mietwohnungen begann die Genossenschaft Anfang der
50er Jahre. Von der Gründung bis zum Beginn des Zweiten Weltkrieges
wurden nur Eigentumsmaßnahmen (Reihen- und Doppelhäuser) gebaut
und verkauft. Im Januar 1953 wurde das erste Miethaus mit acht
Wohnungen in der Wiesenstraße 22 bezogen. In jenem Jahr und in den
folgenden 50er Jahren errichtete die Siedlungsgenossenschaft Laatzen
jährlich durchschnittlich knapp 50 Mietwohnungen.

In den 60er Jahren erstellte die Genossenschaft über 1000 Wohnungen;
Anfang der 70er Jahre war die Fertigstellung von Mietwohnungen rück-
läufig. Infolge der nachlassenden Nachfrage und der damit verbundenen
Leerstände Ende 1983 bis 1986 wurden in der 80er Jahren nur rund 150
und in den 90er Jahren knapp 130 Mietwohnungen erstellt. Neben der
eigenen Bautätigkeit von Mietwohnungen erwarb oder ersteigerte die
Genossenschaft im gleichen Zeitraum 130 Wohnungen.

Die Siedler der Siedlungs-

genossenschaft Laatzen 

schlossen sich zu einer

Arbeitsgemeinschaft 

zusammen. Gemeinsam 

errichteten sie die in sich

geschlossene 

„Leinetalsiedlung“.

Ein Spatenstich symbolisiert

den Wiederbeginn der

Bautätigkeit nach dem Krieg

im Jahr 1949. 

Bald darauf wurde in der

Leinetalsiedlung das 

25-jährige Jubiläum der

Siedlungsgenossenschaft

Laatzen mit einer weiteren

Grundsteinlegung gefeiert.
Das erste genossenschaftliche Miethaus entstand 

1951 bis 1953 in der Wiesenstraße. Danach wurde 

sowohl Eigenheimbau als auch Mietwohnungsbau betrieben, 

wobei sich der Schwerpunkt eindeutig auf Mietwohnungen verlagerte.
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schaft auf den Bau von Mietwohnungen. Unternehmen
wie die Großeinkaufs-Gesellschaft deutscher Konsum-
genossenschaften (GEG), die Preussag, die Messe AG
und einige andere Firmen aus der näheren Umgebung
wurden auf die Genossenschaft aufmerksam. Sie traten
mit der Bitte an die Genossenschaft heran, Wohnungen
für ihre Mitarbeiter zu bauen. Im weiteren Verlauf der
50er Jahre baute die Genossenschaft auf Nachfrage von
Handwerksbetrieben und anderen Unternehmen Miet-
wohnungen für deren Mitarbeiter.
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Was der Markt fordert und viel mehr...
Die nachlassende Nachfrage nach Mietwohnungen bereits in den 80er
Jahren führte zwar zum einen zum Rückgang der Neubautätigkeit, zum
anderen aber wurden nun die im Bestand befindlichen Miethäuser moder-
nisiert und saniert. Dies konnte aufgrund der sinkenden Bautätigkeit der
Wohnungsbaugenossenschaft Laatzen maßgeblich mit Eigenmitteln reali-
siert werden.

Bereits Anfang der 80er Jahre wurde das Objekt „Bei der Mühle“ mit
energiesparenden Maßnahmen versehen. Die einstige experimentelle
Plattenbauweise forderte ihren Tribut. Baumängel infolge nicht ausgereif-
ter Bauverfahren bewirkten hohe Folgekosten. Nicht nur der Einbau iso-
lierverglaster Fenster war die Folge, sondern auch die Sanierung und
gleichzeitige Wärmedämmung der Fassade waren unumgänglich. Das
gleiche Schicksal ereilte auch das Hochhaus in der Hildesheimer Straße 52.
Obwohl es einige Jahre später gebaut wurde, mussten die Holzfenster

ausgetauscht und die Betonplatten mittels einer so genannten
Vorhangfassade saniert werden. Die gleichzeitig durchgeführte
Wärmedämmung war ein begleitender Effekt. 

Millioneninvestitionen
Die vorwiegend in den 60er und in den 70er Jahren erstellten Miethäuser
mit Vorhangfassaden und, wie es der Bebauungsplan forderte,
Flachdächern, kosteten die Genossenschaft in den Folgejahren mehrere
Millionen Deutsche Mark. Noch heute entstehen jährlich Ausgaben für die
Fassaden- und Flachdachsanierungen von mehreren hunderttausend Euro.
Das jüngste Beispiel ist das Objekt in der Otto-Hahn-Straße, das in die-
sem Jahr abschließend saniert wird.

Auch für dieses Projekt wurde von den Mit-
gliedern, ähnlich wie schon vor dem Krieg, ein 
großer Teil der Arbeiten mit viel Elan und
Idealismus in Eigenleistung erbracht. Im Jahr
1950 wurde erstmalig, dem Trend der Zeit 
folgend, die Planung eines Ladengebäudes in 
der Wiesenstraße 22 a begonnen. Die Konsum-

genossenschaft Hannover e.G.m.b.H. zeigte an diesem
Projekt starkes Interesse und wurde Ladenmieterin. Mit
Beginn der 50er Jahre konzentrierte sich die Genossen-

1954 Das Niedersachsenstadion wird eingeweiht.

Innerhalb von zwei 

Jahren wurde die 

Leinetalsiedlung 

erbaut.

1947 Trotz der Rezession 

ist die erste Exportmesse 

Hannover ein beachtlicher 

Erfolg. Besonders im 

Bereich Maschinenbau 

ist Deutschland auch 

international

konkurrenzfähig.

Richtfest in der 
Friedrich-Engels-Straße 1-3.
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Die Dynamik des
Wirtschaftswunders 
erfasst die Genossenschaft

Nach dem Zweiten Weltkrieg waren im Landkreis Hannover
einige Flüchtlingslager entstanden, eines davon befand sich
auch in Laatzen. Da das Leben in solch einem Lager für die
dort untergebrachten Menschen auf Dauer unzumutbar war,
wurde vom Landkreis Hannover ein Lagerräumungspro-
gramm aufgelegt. Hier eröffnete sich der Genossenschaft ein
zusätzliches Betätigungsfeld. Sie schlug der Gemeinde-
verwaltung Laatzen den Bau von 24 Schlichtbauwohnungen
in einem größeren Wohnhaus vor. Auch bei einem weiteren
Lagerräumungsprogramm im Jahr 1956 beteiligte sich die
Genossenschaft. Dieses Mal wurde jedoch von der Ausfüh-
rung in Schlichtbauweise Abstand genommen, der Aus-
stattungsstandard entsprach den üblichen Normen. 

In das Jahr 1952 fiel das 25-jährige Jubiläum der
Genossenschaft. Die Feierstunde wurde auf dem Grundstück
August-Bebel-Straße 21 mit der Grundsteinlegung und dem
Einmauern einer Kupferrolle, die Urkunde, Münzen und
Tageszeitungen enthielt, begangen. Mit der deutschen
Wirtschaft ging es weiter bergauf. Dies war auch bei der
Genossenschaft spürbar. Bei den Bauprojekten für die
Eigenheime Mitte der 50er Jahre erwies es sich, dass die
Kaufanwärter nicht mehr bereit waren, Eigenleistungen wie
bei den vorhergegangenen Bauabschnitten zu erbringen.
Auch die Ausstattung des Innenausbaus fiel großzügiger 
aus, der neue Wohlstand zeigte sich. 
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Bauen mit Muskelkraft: Dem großen per-
sönlichen Einsatz der Mitglieder verdankt
die Wohnungsbaugenossenschaft Laatzen
bis heute ihre Schaffenskraft. Bis in die 60er
Jahre hinein rief sie ihre Mitglieder zur 
aktiven Mithilfe auf den Baustellen auf. 
So entstand beispielsweise das Siedlungs-
gelände an der Wiesenstraße und der
August-Bebel-Straße zu einem guten Teil
durch Eigenleistung der späteren Bewohner.

1952 Der neue Flughafen in Langenhagen

wird eingeweiht.

1953 Nach dem Konzept der autogerechten

Stadt wird Hannover wieder aufgebaut.

Quelle: Rundschreiben der Siedlungsgenossenschaft

Laatzen vom 18. September 1951, gezeichnet von

Walter Jährig und Otto Hüper.

Mit viel Eigenleistung und Unterstützung 

von der Gemeinde Laatzen wurde ein ums 

andere Haus fertiggestellt.
In den 50er Jahren wurden

Neubauten in der Kolberger

Straße bezugsfertig. Flüchtlinge,

die zuvor im Laatzener

Flüchtlingslager untergebracht

waren, fanden hier eine Bleibe.

Die im Rahmen eines Sonder-

programms zur Lagerräumung

in einfachster Ausstattung 

errichteten Häuser wurden

schon bald modernisiert.

1955 Ein Vorläufer des heutigen Taschenrechners: Typische

Rechenmaschine der 50er Jahre mit Walze und Drehkurbel.
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Ingrid Könnecker ist im
Februar 70 Jahre alt 
geworden und lebt seit
ihrer Geburt in einem
Genossenschaftshaus. Ihr
Vater Adolf Könnecker
war seit 1931 Mitglied
in der Grasdorfer
Genossenschaft, die
Anfang 1971 mit der
Laatzener Genossen-
schaft verschmolzen
wurde. Der Anteil des

Vaters ging auf Ingrid Könnecker über, nachdem der
vermutlich 1945 Gefallene vor drei Jahren für tot
erklärt worden ist. Nach über 60 Jahren in der
Hohenrode wohnt Ingrid Könnecker nun seit 1994 in
der Stückenfeldstraße. Sie erinnert sich noch sehr gut
an die inzwischen abgerissenen, alten Häuser in der
Hohenrode und an die Zeit, in der sie dort aufge-
wachsen ist.

Redaktion: Woran denken Sie besonders gern zurück?

Könnecker: Dort war es eigentlich immer schön. Mit
meiner Schwester und mir waren wir ungefähr 15 Kinder
im Haus und auch in den Nachbarhäusern wohnten
viele. In den letzten drei Häusern waren jeweils sechs
Wohnungen, und in den beiden ersten Doppelhäusern
wohnten je vier Parteien. Wir haben viel Verstecken
gespielt. Die Ställe hinter den Häusern standen ja frei, da
traf sich immer die ganze Horde und dann ging es rund-
herum. Zur Schule mussten wir ins alte Dorf nach
Grasdorf `rein - eine Strecke, die heute keiner mehr
läuft.

Redaktion: Wie groß war die Wohnung, in der Sie mit
Ihren Eltern gelebt haben?

Könnecker: Wir hatten drei Zimmer und eine große
Küche, das Klo war draußen bei den Ställen. Am
Wochenende wurde immer die Zinkwanne `raufgeholt
und gebadet. 1965 haben wir dann ein Badezimmer
bekommen, der Platz dafür wurde von der Küche abge-
nommen.

Redaktion: Haben die Häuser in der Hohenrode den
Krieg unbeschadet überstanden?

Könnecker: Nein, die Dächer waren fast alle ab und die
meisten Fenster kaputt. Hinter den Häusern waren durch
Bombeneinschläge drei riesige Trichter, so groß, dass
jeweils ein Haus hineingepasst hätte. Im Krieg waren die
Fenster mit Holz zugenagelt bis auf ganz kleine Luken,
so dass man gerade durchgucken konnte. Als nach dem
Krieg unser Dach neu gedeckt wurde, mussten wir
Kinder die Ziegel zureichen.

Redaktion: Wie wurden die Gärten genutzt?

Könnecker: Meine Mutter hat das Land hinter unserem
Haus bestellt. Wir hatten viele Erdbeeren und Gemüse im
Garten, aber auch Kartoffeln. Später hatten wir dann
eine große Rasenfläche, und meine Mutter bekam eine
Hollywoodschaukel. Anfangs hatten wir noch Ziegen,
Schweine und Kaninchen, einige hatten auch Hühner im
Stall. Die Schweine wurden meist gemeinsam mit
Nachbarn geschlachtet, dabei brauchten wir glücklicher-
weise als Kinder nicht zu helfen. In der Gartenkolonie,
dort wo heute der Kindergarten ist, hatten wir auch
noch einen großen Garten, aber ohne Laube, wir wohn-
ten ja dicht dabei.

Redaktion: Haben Sie noch Kontakt zu ehemaligen
Nachbarn?

Könnecker: Viele aus der alten Hausgemeinschaft leben
schon nicht mehr, aber mit einer Familie gibt es noch
regelmäßige Treffen zu Geburtstagen.

Blick zurück mit Freude

Die Bautätigkeit der Genossenschaft
nahm ständig zu, durch ihre Erfolge auf
dem Wohnungsbausektor überließen ihr
etliche Privatleute Bauland. Die Gemeinde
Rethen bot der Genossenschaft ein kom-
plexes Baugebiet für den Mietwohnungs-
bau auf dem „Galgenberg“ an. Für den
Eigenheimbau wurden „Am Sportweg“
und in der „Brüder-Grimm-Straße“ eben-
falls Grundstücke ausgewiesen. 

1956 Den Klassiker der Butterkekse benannte 

Hermann Bahlsen nach einem der bedeutend-

sten Einwohner Hannovers: Gottfried Wilhelm

Leibniz (1646 -1716).

Eine Kindheit in der Hohenrode.

Im Herbst 1958 begann die Genossenschaft mit der Bebauung in Rethen. 

1951 Die Bundesgartenschau öffnete

ihre Tore in Hannover.

Die Reiheneigenheime 

Am Sportweg 1- 7 in Rethen.



des Ladengebäudes in der Wiesenstraße 22 a
beendet werden. Es wurden sieben Büro-
räume für die Genossenschaft erstellt, von
denen ein selbstständiger Architekt zwei
Räume nutzte. Für Versammlungen stand ein
Sitzungssaal zur Verfügung. Im Jahr 1958
bezog die Verwaltung der Genossenschaft die
neuen Räume, die 1969 in die Wiesenstraße 2
verlegt wurden.

Ende der 50er Jahre feierte die
Genossenschaft ein weiteres
Jubiläum. Im Herbst 1957 
konnte sie auf ihr 30-jähriges
Bestehen und ein sehr erfolg-
reiches Jahrzehnt zurückblicken.
Seit 1949 waren insgesamt 282
Wohnungseinheiten und fünf Läden
bezogen worden. 
Dies entsprach ungefähr 17 Prozent
aller Wohnungen in Alt-Laatzen.
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Das erste offizielle Büro

Seit ihrer Gründung fanden der gesamte Publikums-
verkehr, die Prüfungsangelegenheiten sowie alle
anderen Verwaltungstätigkeiten in den Wohnungen
der Vorstandsmitglieder statt. Ein Zustand, der bei
den ständig steigenden Aktivitäten der Genossen-
schaft auf Dauer nicht zu halten war. Zudem zeigte
sich, dass die Verwaltungsarbeiten nicht mehr durch
Nebentätigkeiten am Abend und sonntags zu bewäl-
tigen waren. Aus diesem Grund nahm das Vorstands-
mitglied Walter Jährig im April 1954 seine haupt-
amtliche Tätigkeit auf. Die Gemeindeverwaltung
hatte ihn zu diesem Zweck zunächst für zwei Jahre
beurlaubt. 

Damit begann eine neue Ära der Genossenschaft. Ab
1955 wurde eine Halbtagskraft für die Buchhaltung
und Schreibarbeiten eingestellt. Für die Überwachung
der Bauvorhaben wurde später ein Maurermeister
verpflichtet. Die Pflege der Grünanlagen übernahm
ein Gärtner, für kleinere Reparaturen wurde ein
Maurer beschäftigt. Der Bürobetrieb war mittlerweile
so umfangreich geworden, dass eine Ganztagskraft
hinzukam. Aber immer noch wurden alle Verwaltungs-
arbeiten in den Privatwohnungen des Vorstandes
erledigt. Dieser Zustand sollte durch die Erweiterung
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1954 Hannover 96 wird Deutscher Fußballmeister. 1950 Das Fernsehen für jedermann wurde zum

Straßenfeger der Nation.

1957 Mit dem Slogan „Mutti

macht`s mit Miele“ wirbt die

Firma Ende der 50er Jahre für

Staubsauger.

Lange Zeit gab es kein offizielles Büro der Siedlungs-

genossenschaft Laatzen. Die „Geschäftsadresse“ war

die Wohnung des Vorstandsmitgliedes Walter Jährig

in der Wiesenstraße 16 (siehe Bild oben). Das 1958

erweiterte Dachgeschoss des Objektes 

Wiesenstraße 22 a bot bis 1969 Platz für 

die ersten Räume der Verwaltung. 

Bestandsbesichtigung anlässlich 

des 30-jährigen Jubiläums der

Siedlungsgenossenschaft Laatzen.

Im Jubiläumsjahr wurden 85 neue

Wohneinheiten fertiggestellt, so viel 

wie nie zuvor in einem Jahr.

Wiesenstraße 22 a im Originalzustand.



Blocks mit je 12, anschließend wurden weitere drei
Blocks mit je 24 Wohneinheiten geplant. Durch die
rasante wirtschaftliche Entwicklung zu Beginn der
60er Jahre stieg der Platzbedarf der Messe AG
erheblich. Einige Laatzener Bauern verkauften ihre
Grundstücke, die Messe AG erweiterte ihre Fläche.
Gleichzeitig setzte dieser Strukturwandel Bauland
für den Wohnungsbau frei. Auch die Genossen-
schaft erwarb Grundstücke im Baugebiet Laatzen-
Mitte und war an der Gestaltung des neuen Orts-
teils maßgeblich beteiligt. Während dieser Zeit stieg
die Bautätigkeit der Genossenschaft kontinuierlich. 

1964 stellte die Genossenschaft die 1000. Woh-
nung nach Ende des Zweiten Weltkriegs fertig. Um
trotz der mittlerweile erheblich gestiegenen Kosten
auf dem Bausektor wirtschaftlich und preiswert
bauen zu können, entschloss sich die Genossen-
schaft, nach dem Vorbild anderer Bauträger
zukünftig vermehrt Gebäude mit Flachdächern zu
erstellen. Auch der Übergang zur Plattenbauweise
mit vorgefertigten Betonteilen war durch die
gestiegenen Kosten begründet. 
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Bauen inmitten der Stadt

Das Jahr 1960 begann für die Genossenschaft mit einer
Namensänderung. Um den nun deutlich erweiterten
Geschäfts- und Tätigkeitsbereich auch nach außen kennt-
lich zu machen, einigten sich die Mitglieder auf den
Namen „Gemeinnützige Wohnungsbau- und Siedlungs-
genossenschaft Laatzen e.G.m.b.H“. Im Jahr 1962 begann
eine engere Zusammenarbeit mit dem Laatzener
Gemeinderat. Der bereits 1960 gewählte Gemeindedirektor
Erich Panitz zeigte sich neuen Bauvorhaben gegenüber
sehr aufgeschlossen. Um die Zusammenarbeit zwischen
Genossenschaft und kommunaler Verwaltung zu verbes-
sern, sollten an den künftigen Sitzungen der Genossen-
schaft die Gemeindedirektoren von Laatzen und Rethen
teilnehmen. In den Jahren 1961 bis 1962 erstellte die
Gemeinde Laatzen einen Bebauungsplan für das Areal des
ehemaligen Sportplatzes und des Apfelgartens im Bereich
des jetzigen Kreuzweges. Die Voraussetzungen für den
Bau von Mietwohnungen waren durch die bereits erfolgte
Erweiterung des Kanalnetzes gegeben. Zuerst waren drei
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1961 Seit jeher macht das

Schützenfest Hannover 

plakativ auf sich aufmerksam.

1961 Die erste „Sportschau“ der ARD flimmert

über die Bildschirme. 

1961 Bewacht von Uniformierten wird die

Berliner Mauer von DDR-Bauarbeitern hoch-

gezogen.

Die Wohnungsbaugenossenschaft

Laatzen erwarb Grundstücke 

in Laatzen-Mitte und begann 

mit der Planung für die 

Neubauten in der Stücken-

feldstraße und Am Wehrbusch.

Die Häuser am Kreuzweg, hier eine Abbildung des

Gebäudes 8 -12 aus dem Jahr 1986, sind inzwischen

saniert. Die Außenanlagen wurden neu gestaltet.

Bei der Grundsteinlegung für das Wohnhaus in der

Nelkenstraße 2 - 4 feierte die Genossenschaft am 

7. Juli 1964 zugleich den Baubeginn der 1000.

Wohnung nach der Währungsreform.



Für die sieben geplanten Geschäfte gab es genügend
Interessenten. Die Konsumgenossenschaft Hannover
wollte, der Zeit entsprechend, einen Großraumladen
beziehen. 1965 war das Gebäude bezugsfertig. 

Im Jahr 1965 bot die Gemeinde Bemerode ein
Gelände an der Ostlandstraße zur Bebauung an. In
den Jahren 1966 und 1967 waren die insgesamt 54
Wohnungen bezugsfertig, beheizt von zwei zentralen 
Heizungsanlagen. Die Warmwasserversorgung erfolgte
durch Fernleitungen. 
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Die ersten Häuser, die die Genossen-
schaft in dieser Großtafelbauweise

fertigstellte, waren die Mietwohnungen
im Baugebiet „Bei der Mühle“. Ende

Mai 1963 zogen die ersten Mieter ein.
Ebenfalls ein Novum für die Genossenschaft

war die Einrichtung einer zentralen Heizungs-
anlage mit Warmwasserversorgung für die 92

Wohnungen dieses Baugebietes. Es folgten weitere
Bauprojekte in der Großtafelbauweise. Auch die Bebauung
des Grundstückes Hildesheimer Straße 52 zählte dazu.
Hier sollte ein Hochhaus mit 92 Wohnungen und einer
Ladenzeile entstehen. 
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1969 Protest gegen 

die Üstra in Hannover mit der

Aktion „Roter Punkt“.

1965 Prinz Phillip und Elisabeth II.

tragen sich ins Goldene Buch der 

Stadt Hannover ein.

1969 Dietrich Kittner während der Aktion „Roter

Punkt“ in Hannover. Mit breitem Protest reagierten

die Bürger auf Fahrpreiserhöhungen im öffentlichen

Nahverkehr.

Ganz im Trend der Zeit errichtete die

WBG Laatzen das Gebäude Hildesheimer

Straße 52 im Stil der Großtafelbauweise.

Was in den 60ern als modern und bau-

technisch innovativ galt, zeigte seine

Schwachstellen nach einigen Jahren.

Nachträglich mussten Fassaden- und

Dachdämmung vorgenommen, die Fenster

ausgetauscht und Fugendichtungen 

erneuert werden.

Alt-Laatzen in der zweiten

Hälfte der 60er Jahre. 

Die Abbildung zeigt Gebäude 

der Wohnungsbaugenossenschaft

Laatzen in den Straßen: 

Alte Rathausstraße, Neue Straße,

Kreuzweg, Hildesheimer Straße

und Eichstraße.

Im Trend der Zeit



Ende der 60er Jahre
begann die öffentliche
Förderung des Baues
von Altenwohnungen
und Altersheimen. Die
Gemeinde Rethen stell-
te der Genossenschaft
ein Grundstück in der
Fliederstraße 9 -11 zur
Verfügung, für das die
Genossenschaft eine
Wohnanlage mit 2-
Zimmer-Wohnungen
für Ehepaare und 1-Zimmer-Wohnungen für Einzelpersonen mit
separatem kleinen Schlafzimmer plante. Im Kellergeschoss war eine
„Altentagesstätte“ mit Zugang von der Hildesheimer Straße vorgese-
hen, so dass auch die außerhalb der Wohnanlage lebenden älteren
Mitbürger der Ortschaft diese Tagesstätte nutzen. Die Einweihung der
Begegnungsstätte fand im Herbst 1967 statt. Die Anlage wird noch
heute von der „AWO“ in vorbildlicher Weise betreut, die Rethener
nehmen die Tagesstätte gern in Anspruch.
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Bauen in Hemmingen und Rethen

Unterdessen konnte die Genossenschaft ihre Bautätigkeit
auf Hemmingen-Westerfeld ausdehnen. Da Hemmingen
im Einzugsgebiet von Hannover liegt, meldeten sich bei 
Baubeginn viele Interessenten für die Mietwohnungen.
Allerdings sollten die Hemminger Bürger bevorzugt be-
rücksichtigt werden. Um den Bewerbern den Weg zur
Geschäftsstelle nach Laatzen zu ersparen, konnten die
Voranmeldungen zu bestimmten Zeiten in den Räumen
der Gemeindeverwaltung erfolgen. Ein weiteres
Engagement in Hemmingen kam zustande, als die
Genossenschaft von der NILEG ein mit einem Erbbaurecht
belastetes Grundstück übernehmen konnte, auf dem
Altenwohnungen gebaut wurden. Im Rahmen dieses
Projektes entstand auch eine Altentagesstätte, die von
Nachbarn und den Mietern der Altenwohnungen sehr gut
angenommen wurde.
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1969 Ein großer Schritt für die Menschheit: 

Die Amerikaner Edwin Aldrin und Neil Armstrong

betreten als erste Menschen den Mond.

1963 Freddy Quinn bekommt für seinen Ohrwurm

„Junge, komm bald wieder“ eine goldene Schallplatte.

Eine Wohnanlage für

Senioren entstand 1969 

in der „Börie“. 

Die Flachdächer und

Fassaden wurden 

inzwischen saniert.

Zum beliebten Treffpunkt für

Ruheständler avancierte die

Tagesstätte der WBG Laatzen

in der Fliederstraße.
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Die 60er Jahre 
gingen für die
Genossenschaft 
mit der Vorberei-
tung für die Fusion
der in Grasdorf
ansässigen
Siedlungs- und
Baugenossenschaft
Grasdorf e.G.m.b.H.
zu Ende. Die Bau-
tätigkeit dieser klei-
nen Genossen-
schaft ruhte schon
seit Ende der 20er
Jahre. Der „Verband
niedersächsischer
und bremischer
Wohnungsunternehmen e.V.“ empfahl daher den
Zusammenschluss mit der Laatzener Wohnungsbau-
genossenschaft. Im Sommer 1970 wurde der
Verschmelzungsvertrag geschlossen und von der
Mitglieder- bzw. Vertreterversammlung beider
Genossenschaften im November 1970 gebilligt.

Zusammenschluss mit der Siedlungs-
und Baugenossenschaft Grasdorf

In das Jahr 1967 fielen für die Genossenschaft mehrere
wichtige Ereignisse. Sie beging feierlich ihr 40-jähriges
Jubiläum mit einer symbolischen Grundsteinlegung auf
dem Messegelände; dabei waren der niedersächsische
Ministerpräsident Dr. Georg Diederichs und Sozialminister
Kurt Partzsch. In jenes Jahr fiel aber auch eine von der
Landesregierung angeordnete zweijährige Auszahlungs-
sperre für bereits bewilligte Landesmittel. Die Genossen-
schaft war zwar in der Lage, den Ausfall von etwa zwei
Millionen Mark durch Eigenmittel zu überbrücken, durch
die vehementen Proteste der Betroffenen wurde die
Auszahlungssperre nach einem Jahr jedoch wieder auf-
gehoben.

Grundsteinlegung für den ersten Bauabschnitt in 

Laatzen-Mitte anlässlich des 40-jährigen Bestehens 

der Wohnungsbaugenossenschaft Laatzen. Die mit

Tageszeitungen und Münzen gefüllte Kupferkassette

wurde verlötet und im Haus Stückenfeldstraße 50 

eingemauert.

Von der Grundsteinlegung bis zum

Bezug des ersten, U-förmigen

Bauabschnittes Wehrbusch 12 -14

und Stückenfeldstraße 50 - 58 

vergingen nur neun Monate.

1963 Der neue Ford Taunus mit Frontantrieb und

serienmäßiger Heizung und Lüftung.



und „Massierung“ der Gebäude wurde das
Vorhaben ausgeführt. Später ergaben sich
allerdings erhebliche Schwierigkeiten mit der
Vermietung. Die Grünanlagen, die Parkgroß-
garage mit 90 Einzelboxen auf der gegen-
überliegenden Seite im Wald, die 70 Einstell-
plätze und die Zuwege zu den Hauseingängen
waren termingerecht zum Bezug fertig. 

1972 wurde mit der Bebauung des
Grundstücks Ostlandstraße 2 a mit 12
Wohnungen der Bestand der Genossenschaft in Bemerode vervoll-
ständigt. Durch den Kauf eines unbebauten Grundstücks in Rethen
konnte dort ein Neubau realisiert werden, der neben einigen
Altenwohnungen auch eine Eigentums-Arztpraxis enthielt. Aus
einer Konkursmasse ersteigerte die Genossenschaft die halbfertigen
Häuser Braunschweiger Straße 6 und 8 zu einem günstigen Preis.
Mit der Fertigstellung dieser Objekte war das Baugebiet
„Galgenberg“ - Tulpenweg, Nelken-, Flieder- und Braunschweiger
Straße - abgeschlossen. 

Der Konkurs des „Eisenwerkes Wülfel“ bot Gelegenheit, die
Werkswohnungen Hildesheimer Straße 14 -16, Baujahr 1936, zu
erwerben. Durch Kauf und Tausch gelangten weitere Grundstücke
in den Besitz der Genossenschaft. Dadurch wurde unter anderem
eine Erweiterung des Blocks Ziegeleistraße 5 - 7 möglich. Um den
Garagennotstand in diesem Gebiet zu beheben, wurden ein
Garagenhof und drei Einstellplätze geplant.
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Der Bauboom setzt sich fort

Durch die Verwaltungs- und Gebietsreform entstand 1972
die Stadt Laatzen aus den Ortschaften Ingeln, Oesselse,
Gleidingen, Rethen, Grasdorf und Laatzen. Die vorhandenen
unbebauten Grundstücke und sonstigen Baumöglichkeiten
deuteten auf eine weitere positive Entwicklung hin. Als
Folge der Baukrise des Jahres 1976 verlagerte sich die
Tätigkeit der Genossenschaft jedoch überwiegend auf
Instandhaltung und Modernisierung. Zunächst wurden
aber die Häuser und Wohnungen in der Yvetotstraße 
fertig gestellt. 

Auf dem Grundstück August-Bebel-Straße 1 entstanden
mit öffentlichen Mitteln 24 Wohneinheiten für ältere
Personen und Familien. Zu dem Baukomplex gehört auch
eine Tiefgarage. In Zusammenarbeit mit der Stadt Laatzen
wurde im Obergeschoss des Hauses Kapellenbrink eine
Begegnungsstätte eingerichtet. Diese Tagesstätte, mittler-
weile die dritte, wurde von der „AWO“ übernommen und
fand insbesondere bei den älteren Einwohnern großen
Anklang. 

Im Umlegungsgebiet Laatzen-Mitte erhielten die Bau-
träger weitere baureife Grundstücke zugeteilt. Am
Laatzener Holz, jetzt Otto-Hahn-Straße 1–11, sahen die
Planungen der NILEG ein Hochhaus mit elf Geschossen,
60 Wohneinheiten, einer Tagesstätte, einer Gaststätte mit
Kegelbahn und weitere Gebäude mit 173 Wohnungen vor.
Trotz großer Bedenken des Vorstandes wegen der Höhe
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1974 Die drei „Nanas“ von Niki de Saint Phalle

lösten damals kontroverse Diskussionen aus, heute

sind sie ein Wahrzeichen der Stadt Hannover.

1974 Einweihung des Ihmezentrums in Hannover.

Zu Beginn der 70er Jahre dehnte

die Wohnungsbaugenossenschaft

Laatzen ihre Bautätigkeit nach

Hemmingen aus. Die Abbildung

zeigt das Objekt Yvetotstraße 

17 - 27 in der Westansicht.

Die ständige Sorge um neues

Bauland führte zu Verhandlungen

mit der Gemeinde Rethen. 

Ab 1959/1960 entstanden die

ersten Bauten der Wohnungs-

baugenossenschaft unter anderem

im Tulpenweg.
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Von großen und kleinen Nöten

Steigende Hypothekenzinsen, Anpassung
der Verwaltungskosten sowie erhebliche
Instandhaltungskosten führten zu Miet-
steigerungen. Dadurch gerieten einige
Mieter in finanzielle Schwierigkeiten.
Hilfe boten Wohngeldzuschüsse aus
dem vom Land Niedersachsen ge-
förderten Härteausgleich. Rund 170
Familien in Laatzen-Mitte machten

davon Gebrauch. Die Antrag-
stellung erledigte die Mietabtei-
lung, ein großer Zeit- und
Formularaufwand war damit 
verbunden. Wenig Begeisterung
fanden die Einstellplätze in der

Sammelgarage zwischen den
Gebäuden an der Yvetotstraße. Die Mieter
bevorzugten eigene, individuelle Garagen.
Gleichfalls waren die auf dem Grundstück

„Wiedholz“ errichteten 26 Garagen, später um
zehn erweitert, schwer zu vermieten. Sie lagen auf der
anderen Straßenseite und waren angeblich zu weit ent-
fernt von den Wohnungen. Die Benutzung eines Kinder-
spielplatzes zwischen einem Wohnblock der Genossenschaft
in der Yvetotstraße und dem Gebäude einer Eigentümer-
gemeinschaft löste einen Streit aus, der sogar Gegenstand
einer Reportage des Regionalfernsehens wurde. 

Stichwort:
Genossenschaften
So wie viele andere Genossenschaften, bietet auch die
WBG Laatzen ihren Mietern preiswerte und zeitgemäß
ausgestattete Wohnungen in gepflegten Wohnanlagen.
Um bei einer Genossenschaft eine Wohnung mieten zu
können, muss die Mitgliedschaft durch eine Beitritts-
erklärung erworben werden. Die Anzahl der zu über-
nehmenden Geschäftsanteile und deren betragsmäßige
Höhe sind in der Satzung geregelt. Im Gegensatz zu
privaten Vermietern garantieren die Genossenschaften
ihren Mietern, sofern diese ihre Pflichten erfüllen, ein
sicheres Wohnen. Eine Kündigung wegen Eigenbedarfs
gibt es nicht.

Die erwirtschafteten Gewinne werden in den Neubau
von Wohnungen sowie in die Modernisierung und
Instandhaltung des bereits vorhandenen Wohnungs-
bestandes investiert.

Die WBG Laatzen bietet den Mietern darüber hinaus
einen guten Service, weil ihr die Zufriedenheit der
Mieter besonders wichtig ist. Fällige Reparaturen wer-
den deshalb ohne zeitliche Verzögerung sofort in
Auftrag gegeben. Außerdem werden weitere Dienst-
leistungen wie beispielsweise das „Service-Wohnen“
oder die Beratung bei Zahlungsschwierigkeiten 
angeboten.

Die Organe einer Genossenschaft bestehen aus der
Mitglieder- oder Vertreterversammlung sowie dem
Aufsichtsrat und dem Vorstand. Genossenschaften mit
mehr 1.500 Mitgliedern können in ihrer Satzung regeln,
dass die Mitgliederversammlung aus Vertretern der
Mitglieder besteht (Vertreterversammlung). 
Die Mitglieder haben die Möglichkeit, sich bei den
Wahlen zur Vertreterversammlung als Kandidaten 
aufstellen zu lassen. Als gewählte Vertreter beschließen
sie in der jährlich stattfindenden Vertreterversammlung
beispielsweise über den Jahresabschluss, die Ver-
wendung des Bilanzgewinns, die Entlastung des
Vorstandes und des Aufsichtsrates sowie die Wahl von
Aufsichtsratsmitgliedern. Bei den Wahlen zum
Aufsichtsrat können sowohl die Vertreter als auch alle
anderen Mitglieder der Genossenschaft kandidieren. Der
Aufsichtsrat fördert und überwacht gemäß Gesetz und
Satzung den Vorstand in seiner Geschäftsführung
(vgl. Zahlen, Daten, Fakten, Seite 72).

1972 Die XX. Olympischen Sommerspiele in München. 

Die Eröffnungsfeier beginnt mit einem beschwingten Fest der

Nationen.

1970 Der Verband Großraum 

Hannover erwirbt die 

Hannoverschen Verkehrsbetriebe.

Die Mietabteilung der 

WBG Laatzen hilft 

den Mietern beispielsweise 

bei Wohngeldanträgen.
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Eine sachliche Besprechung brachte die
Lösung des Problems, ein kleiner Wall wurde

angeschüttet und ein Grenzzaun errichtet. 

Der inzwischen recht große Wohnungsbestand ließ
die bisher übliche Mietzahlung auf das Hauskonto der

Bank oder Sparkasse des Hauswartes nicht mehr zeitgemäß
erscheinen. Da alle Kreditinstitute für die Einrichtung von

Lohn- und Gehaltskonten zum Nulltarif warben, überzeugte die
Genossenschaft ihre Mieter, ihr eine Einzugsermächtigung zu erteilen.

1974 erfolgte eine Änderung des Genossenschaftsgesetzes. Vorstand und
Aufsichtsrat beschlossen, zur Stärkung des Eigenkapitals einen zweiten
Pflichtanteil für jede Wohnung einzuführen. 

Um den Veränderungen auf dem Wohnungsmarkt gerecht zu werden,
schlossen sich die Genossenschaftsunternehmen im „Ring der Wohnungs-
baugenossenschaften“ zusammen. Ziel war, Mietern bei Ortswechsel
bevorzugt gleichen Wohnraum zu ähnlichen Preisen und gleicher
Ausstattung zur Verfügung zu stellen. Der Erfolg dieser Maßnahme
war nicht nur für die Laatzener Genossenschaft äußerst gering. Für das
Jahr des 50. Geschäftsjubiläums 1977 war eine Grundsteinlegung auf
dem Grundstück Eich-/Friedhofstraße vorgesehen. Dort sollten Alten-
und Schwerbeschädigtenwohnungen entstehen. Leider scheiterten die
Bemühungen, öffentliche Mittel für den Bau zu bekommen. Begründet
wurde die Ablehnung damit, dass Laatzen bereits genügend Mittel 
dieser Art erhalten habe.

Pflege des Bestandes

Eine enorme Nachfrage nach
Wohnungen wie in den 
früheren Jahren war nicht
mehr zu verzeichnen. Mitte
der 70er Jahre ließ die
Baukonjunktur langsam
nach. Die Genossenschaft 
konnte sich jetzt mehr um
die Sanierung ihrer Objekte
kümmern, insbesondere der
Außenfassaden, von denen 
einige nachträglich eine 
Wärmedämmung erhielten. 

Betroffen waren auch „Edelputz“-Fassaden der in den 
50er und 60er Jahren errichteten Häuser. Auch wurden
viele Holzfenster mit Einfachverglasung gegen Kunststoff-
fenster mit Isolierverglasung ausgetauscht. Viele dieser
energiesparenden Maßnahmen, die eine Reduzierung der
Gas- oder Ölverbräuche bewirkten, wurden mit öffent-
lichen Zuschüssen gefördert. In den Genuss dieser
Maßnahmen kamen zum Beispiel die Mieter in den
Häusern „Bei der Mühle1 -12“, „Hildesheimer Straße 80“
und „Neue Straße17“.

1973 Ölknappheit. Erstes Sonntagsfahrverbot in der

Bundesrepublik am 25. November.

1979 Eröffnung des Kunstmuseums mit Sammlung

Sprengel.

Gesetzliche Neuerungen 

bewirkten oft eine 

Änderung der Satzung 

der WBG Laatzen. 

Ein Beispiel ist das Jahr 

1974, als sich das

Genossenschaftsgesetz 

änderte.

Die 1963 gebauten Häuser 

„Bei der Mühle" erhielten 

nachträglich Fenster mit

Isolierverglasung, eine

Wärmedämmung der Fassaden

und eine neue Heizungsanlage.

Die Heizkosten sanken darauf-

hin beachtlich.
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Weiterhin begann die
Genossenschaft in dieser Zeit -
teilweise durch Umwelteinflüsse
verursacht - mit der Sanierung
der ersten Flachdächer.
Betroffen waren die Objekte

„Auf der Lieth 2 - 6“,
„Birkenstraße 6 -10“, in Hemmingen

die Häuser „Dorfstraße“, „Im Dorffeld“
und „Yvetotstraße“.

Fassaden von „Klinkerbauten“ mussten infolge
von Setzrissen ganzflächig saniert werden. Diese

Fugensanierungen erfolgten an den Häusern
„Fliederstraße“ und „Braunschweiger Straße 6 - 8“
in Rethen.

Die der Wetterseite zugewandten Laubengänge des
Miethauses „August-Bebel-Straße 1“ mussten
nachträglich verglast werden. 

Alle Maßnahmen erforderten einen umfangreichen
Einsatz von Finanzierungsmitteln.

1976 Eröffnung neues Café Kröpke.

Um den Energieverbrauch zu senken 

begann die WBG Laatzen Anfang der 

80er Jahre die Wärmedämmung an Fassaden 

und auf Dachböden zu optimieren.

Wohn- und Gewerbeflächen kombinierte die

Genossenschaft in ihrem Komplex in der

Hildesheimer Straße 52. Im Erdgeschoss sind

sieben Ladenlokale untergebracht. Außerdem 

befinden sich zwei Praxen im Haus.

Veränderte Rahmenbedingungen berührten die Nutzung
der Gewerberäume im Bestand der Genossenschaft. Die
Eröffnung des Leine-Einkaufszentrums wirkte sich auf
den Einzelhandel in Laatzen erheblich aus und führte zu
einem häufigen Wechsel der Mieter von Ladenlokalen.  
Im Keller unter dem Großraumladen in der Hildesheimer
Straße 52 wollte ein Wirt eine Diskothek eröffnen und
legte bereits fertige Pläne vor. Aufsichtsrat und Vorstand
konnten sich dafür jedoch nicht erwärmen und lehnten
die Planung wegen der zu erwartenden Lärmbelästigung
und sonstiger Unannehmlichkeiten ab.
Nachdem die Reparaturen auf dem Dach des Hauses
Hildesheimer Straße 52 beendet waren, bemühte sich eine
Firma um den nicht genutzten Dachaufbau, um ein
Zeichenbüro einzurichten. Die im Erdgeschoss vorhandene
Zahnarztpraxis wurde anlässlich eines Mieterwechsels in
die größeren Räume des Dachgeschosses verlegt. Die 
übrigen Räume des Dachgeschosses wurden an einen
Heilpraktiker vermietet.

Vermietung von Gewerbeflächen

Die Flachdächer der erst 1968 errichteten 

Gebäude „Im Dorffeld“ wurden bereits 

nach wenigen Jahren saniert.
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Bindungen (Vermietung an einen bestimmten
Personenkreis) bei Mieterwechsel, damals längstens nach
acht Jahren, aufgehoben. Die Entscheidung, öffentliche
Baudarlehen vorzeitig zurückzuzahlen, war richtig, auch
wenn die höheren Zinsen für die Kapitalmarktmittel nicht
in der Kostenmiete berücksichtigt werden durften. 

Dafür konnten aber die ständig wachsenden Vermietungs-
probleme aufgrund des Wandels vom Vermieter- zum
Mietermarkt Mitte der achtziger Jahre besser gelöst werden.
Der Wohnungsleerstand, der in 1983 begann, 1984 ein bis
dahin nie gekanntes Ausmaß erreichte, der aber auch noch
die Geschäftspolitik der Genossenschaft in den Jahren 1985
und 1986 intensiv belastete, beeinflusste stark die
Entscheidung, weitere öffentliche Baudarlehen von knapp
5,5 Mio. DM (entspr. 2,81 Mio. Euro) zurückzuzahlen. Rund
1,1 Mio. DM (entspr. 0,56 Mio. Euro) konnten mit flüssigen
Mitteln, der überwiegende Teil mit Bauspar- und Kapital-
marktmitteln finanziert werden. Durch diese Ablösung kann
die WBG Laatzen seit 1986 in 14 Objekten über weitere
225 Wohnungen frei verfügen.

Mietermangel 
statt Wohnungsnot 

In den 80er Jahren wirkte sich die für Vermieter allgemein
angespannte Lage auf dem Wohnungsmarkt auch auf die
Genossenschaft aus. Leer stehende Wohnungen brachten
nicht nur Einnahmeausfälle, sondern machten auch ver-
stärkte Bemühungen um die Wiedervermietung notwendig.
Umfangreiche Sanierungen der Bausubstanz aus den 60er
Jahren flankierten diese Anstrengungen; einige Neubauten
wurden trotzdem erstellt. Erschwert wurde die Situation
durch einen erheblichen Anstieg der Zinsen für öffentliche
Baudarlehen Anfang der 80er Jahre, Mieterhöhungen
waren die Folge. Die ersten nicht planmäßigen Rückzah-
lungen öffentlicher Baudarlehen erfolgten 1981 an das
Land Niedersachsen. Die damalige Landesregierung 
benötigte Geld für die Finanzierung neuer Wohnungsbau-
programme und bot somit den Unternehmen einen Anreiz,
die ihnen gewährten zinsgünstigen Darlehen freiwillig
zurückzuzahlen. Der damals gewährte Nachlass von 25
Prozent, berechnet vom Darlehensrestbetrag, war ein gutes
Argument. 

Die Wohnungsbaugenossenschaft Laatzen zahlte damals
rund 1,2 Mio. DM (entspr. 0,61 Mio. Euro) an das Land
Niedersachsen zurück. Dieser Betrag musste zwar teilweise
mit Kapitalmarktmitteln finanziert werden, dafür wurden
die auf den betroffenen rund 350 Wohnungen lastenden

1981 Mit der Raumfähre Columbia startet in den

USA Mitte April der erste wiederverwertbare

Raumtransporter.

1982 Der Außerirdische E.T. erobert die 

Herzen des Kinopublikums.

Anlässlich des 60-jährigen Bestehens

verkündete die WBG Laatzen, dass sie die

öffentlichen Fördermittel für 692

Sozialwohnungen zurückzahlt

(Hannoversche Allgemeine Zeitung vom

24. September 1987).

Durch die Rückzahlung der öffentlichen

Baudarlehen befreite sich die Wohnungs-

baugenossenschaft Laatzen von den

Belegungsrechten. Auf diese Weise öffnete

sie sich für einen größeren Mieterkreis.



geführt. Die Bauarbeiten waren
Ende 1982 weitgehend abge-
schlossen, der Verkauf der sechs
Häuser bereitete allerdings erheb-
liche Schwierigkeiten. Nachdem
zwischenzeitlich die Vermietung
einiger Häuser erwogen worden
war, konnten 1985 die letzten
beiden Häuser veräußert werden. 

Die Mitte der 80er Jahre geplanten Häuser mit Eigentumswohnungen
und einer Tiefgarage in der Kampstraße fanden besonders aufgrund
der Marktsituation nicht genügend Nachfrage. Erst durch das von
der öffentlichen Hand aufgelegte Programm „Wohnungsbau für
Aussiedler“ wurde 1989 der Bau von drei Häusern mit 18
Mietwohnungen begonnen, die Ende des gleichen Jahres bezogen
wurden. Diese geförderten Wohnungen mussten nicht an
Wohnungssuchende des erwähnten Personenkreises vermietet wer-
den, weil die Genossenschaft aus ihrem Bestand Ersatzwohnungen
zur Verfügung stellen konnte. 
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Werbung durch Zeitungsinserate sowie Senkung der Kalt-
miete für einen Teil des Wohnungsbestandes waren Erfolg
versprechende Lösungsansätze, den freien Wohnungsbe-
stand attraktiv zu machen. Als weniger hilfreich erwies sich
die in Absprache mit der Stadt Laatzen erfolgte Aufnahme
von Asylbewerbern. Durch die Öffnung der Grenzen nach
Osten war Ende der 80er Jahre wieder eine verstärkte
Nachfrage nach Wohnraum zu verzeichnen. Der Anteil der
Vermietungen an Aus- und Übersiedler nahm erheblich zu.
Zum Ende des Jahrzehnts konnte von einem Mietermangel
nicht mehr die Rede sein.

Unter dem Eindruck der Schwierigkeiten auf dem Woh-
nungsmarkt erschien der Neubau von Mietwohnungen in
den 80er Jahren nicht sonderlich lukrativ. Das in diesem
Zeitraum durchgeführte Bauprojekt „Mozartweg“ war
dann auch von entsprechenden Problemen betroffen. Der
erste Bauabschnitt mit 38 Wohneinheiten war 1983 fertig,
zwei weitere mit je 24 Wohnungen wurden erst 1989
beziehungsweise 1990 bezogen. 

In die erste Hälfte der 80er fiel das Bauvorhaben „Am
Brocksberg“. Ab 1981 wurde dort ein bereits vor längerer
Zeit geplanter Bau von Einfamilien–Reihenhäusern durch-
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Neue Wege 
bei der Mietersuche

1981 Der britische Thronfolger Prinz Charles (32)

heiratet Lady Diana Spencer (20).

1980 Seit den 80er Jahren wird an 

der Entschlüsselung der Erbinformation 

gearbeitet.

Sinkende Nachfrage nach

Wohnraum verzögerte die

Bautätigkeiten im Mozartweg.

Wegen zu geringer Nachfrage

nach Wohnraum musste die

ursprüngliche Bebauungsplanung

„Kampstraße“geändert werden.
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Die Räume der Genossenschaft in der Wiesen-
straße 2 genügten in der zweiten Hälfte der 80er
Jahre nicht mehr den Erfordernissen. Im Jahr
1987 kündigte die Post ihren Mietvertrag für
einen Teil der Nutzfläche in diesem Gebäude.
Die Möglichkeit zur Erweiterung der Geschäfts-

stelle war gegeben. Die Planung erfolgte im
Rahmen eines Wettbewerbs, realisiert wurde ein

Entwurf mit dem Titel „Zeit und Leben“. Die Umbau-
arbeiten erfolgten von Dezember 1988 bis April 1989.

Die neuen, großzügigeren Räumlichkeiten boten nun 
bessere Möglichkeiten, Mieterprobleme in persönlichen
Gesprächen individuell zu behandeln. 

Im Jahr 1984 wurde eine EDV-Anlage bestellt, die ab Mai
1985 in Betrieb genommen wurde. Somit begann für die
Genossenschaft mit diesem zentralen Rechner, der nach
und nach immer mehr das Herzstück der Verwaltung sein
sollte, das Computer-Zeitalter. Waren anfangs nur einige
Bildschirmarbeitsplätze vorhanden, stehen heutzutage
allen in der Verwaltung tätigen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern modernste Personalcomputer zur Verfügung.

48

Die im Jahr 1963 fertiggestellten 12 Häuser
„Bei der Mühle“ waren das erste Bauprojekt
der WBG Laatzen, bei dem die damals auf-
kommende Großtafelbauweise angewendet
wurde.
Hier wurde auch die erste umfangreichere
Sanierung nötig. Feuchtigkeitsschäden in
dem 92 Wohnungen umfassenden Komplex
und Baumängel an der Fassade beeinträch-
tigten die Wohnqualität und führten zur
Unzufriedenheit vieler Mieter.
Der Einbau von Kunststoff-Fenstern mit
Isolierverglasung zog zunächst allerdings
eine Erhöhung der Feuchtigkeit in den
Wohnungen nach sich. Dieses Problem
wurde erst durch die im Herbst 1981 abge-
schlossene Wärmedämmung der Fassade
gelöst, nachdem zuvor mit modernsten
Methoden (Kernbohrungen, Thermographie)
die Schäden festgestellt worden waren. Die
von der WBG aufgewandten Sanierungs-
kosten von rund einer Million DM (entspr.
0,51 Mio. Euro) machten sich teilweise in
einem gestiegenen Mietpreis bemerkbar.

Stichwort: Sanierung

Dieser konnte jedoch durch niedrigere Heiz-
kosten aufgefangen werden, denn die WBG
Laatzen hatte im Zuge der Sanierung auch
eine neue Heizanlage mit Gasfeuerung 
einbauen lassen. Die rückläufigen Kündi-
gungen dokumentierten den Erfolg der
Sanierung.

Im Laufe des Jahres 1984 erfolgte auch die
Sanierung des Hauses „Hildesheimer Straße
52“, das ebenfalls nach dem Verfahren der
Großtafelbauweise errichtet worden war.

Im gleichen Jahr wurden die Häuser „Julius-
Fengler-Straße 37 - 43“ saniert. Gegenstand
der Maßnahmen waren der Ersteinbau einer
zentralen Heizungsanlage, der Austausch
einfachverglaster Holzfenster gegen isolier-
verglaste Kunststofffenster und die
Dämmung der Fassade.

1989 Nach 40 Jahren DDR fällt die Mauer. Deutsche

aus Ost und West fallen sich in die Arme.

1989 Ein Stück DDR-Geschichte: Der „Trabbi“ rollt Stoßstange 

an Stoßstange über die innerdeutsche Grenze gen Westen.

„Nicht protzig, aber großzügig"

Seit 1986 hat die Wohnungsbaugenossenschaft

Laatzen ihren heutige Namen. Die Kurzform

„WBG Laatzen“ ist viel einprägsamer als:

„Gemeinnützige Wohnungsbau- und

Siedlungsgenossenschaft Laatzen“.
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Veränderungen mietrechtlicher Vorschriften bestimmen,
dass seit 1987 für preisgebundene Wohnungen alle
Betriebskosten, also nicht nur die Heizkosten, aus der
Grundmiete herausgerechnet und gesondert abgerechnet
werden müssen. Um alle Mieter gleich zu behandeln, wird
ab diesem Zeitpunkt auch für nicht preisgebundene
Wohnungen so verfahren.

Diskussionen entstanden innerhalb der
Genossenschaften durch die bereits 1981 von
der damaligen Bundesregierung geplante 
Änderung des „Gesetzes über die Gemein-
nützigkeit im Wohnungswesen“, kurz WGG.
Hauptmerkmal dieser Änderung sollte die
Aufhebung der Steuerfreiheit sein. Auf der
politischen Ebene ergaben sich jedoch
Verzögerungen, erst mit Wirkung zum 
1. Januar 1990 wurde das WGG aufge-
hoben. Die Genossenschaft musste sich
unternehmerisch auf die nun nicht mehr
abwendbare Steuerpflicht einstellen.
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In die 80er Jahre fielen etliche weitere
Veränderungen von teilweise grund-
legender Bedeutung. 1984 wurde die
Anzahl der notwendigen Geschäfts-
anteile erhöht. Hatte sie bislang 
einheitlich bei zwei Anteilen pro
Wohnung gelegen, sollte es nun 
eine Staffelung bezogen auf die
Wohnungsgröße geben. Diese

Maßnahme sollte unter anderem der Erhöhung
des Eigenkapitals der Genossenschaft dienen. 

Seit 1986 lautet die Firmenbezeichnung
„Wohnungsbaugenossenschaft Laatzen eG“.
Gleichzeitig mit diesem werbewirksameren Namen
wurde der Geschäftsbetrieb gebietsmäßig auf die
Städte Hannover und Laatzen sowie die Landkreise
Hannover und Hildesheim erweitert. Diese
gebietsmäßigen und alle weiteren Beschränkungen
von Aufgaben im Bereich der Wohnungswirtschaft,
des Städtebaus und der Infrastruktur wurden mit
der am 1. Januar 1991 in Kraft getretenen
Satzungsänderung aufgehoben.

1983 Renner des Weihnachtsgeschäfts werden

die Heimcomputer. Der Handel hat Mühe, mit

der Nachfrage Schritt zu halten.

1983 Das Highlight der Berliner Funkausstellung:

Die CD verdrängt die Langspielplatte bald vom Markt.

Menschliches am Rande: 

Nach der Feier zum 60-jährigen 

Bestehen der WBG Laatzen am 

18. September 1987 versuchte eine Dame

ihren Tanzpartner durch ein

Zeitungsinserat wiederzufinden.

Grundlegende Veränderungen
bestimmen die Geschäftspolitik
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Für die Wartung
und ständige Ein-
satzbereitschaft bei
Störfällen beschäf-
tigt die Wohnungs-
baugenossenschaft
Laatzen je drei
Handwerker und
drei Hauswarte.
Manfred Kettig,

Jahrgang 1948, ist seit 26 Jahren bei der
Wohnungsbaugenossenschaft Laatzen tätig.

Redaktion: Welche Aufgaben haben Sie bei der
WBG Laatzen?

Kettig: Ich bin für den Bereich Heizung und
Warmwasser zuständig, für die Wartung,
Instandhaltung und alles was anfällt an kleinen
Reparaturen. Dies ist seit ungefähr vier Jahren so,
weil wir die größeren Arbeiten alle an Handwerks-
betriebe vergeben. Meine Aufgabe ist, dafür zu 
sorgen, dass alles läuft.

Redaktion: Hat sich Ihr Arbeiten in den Jahren 
verändert?

Kettig: Was sich geändert hat, das ist die Hektik, die
heute überall herrscht. Als ich hier angefangen habe,
kam ich vom Bau, vom Akkord, und das Arbeiten
hier bei der Wohnungsbaugenossenschaft war natür-
lich körperlich nicht so anstrengend. Während wir in
den 70ern einmal am Tag ins Büro kamen und
unsere Aufträge erhielten, sind wir heute über
Handy jederzeit erreichbar und reagieren so schnell
wie möglich.

Redaktion: Sie sind auch einer derjenigen, der
Wochen-Bereitschaft hat. Sind Sie dann rund um
die Uhr im Einsatz?

Kettig: Das ist nicht ganz wörtlich zu nehmen mit
der „Rund-um-die-Uhr“-Bereitschaft. Natürlich 
fahren wir sofort raus, wenn gravierende Störfälle
vorliegen. Also beispielsweise bei Stromausfall, bei
Störfällen an Heizungs- und Warmwasseranlagen
oder wenn ein Schließzylinder defekt ist.
Unsere Wochenbereitschaft reicht von Montag bis
Montag. Mein Kollege Werner Nowak hat jetzt 
gerade Bereitschaft seit drei Tagen und in dieser
Zeit lagen schon drei wichtige Einsätze vor.

Redaktion: Erinnern Sie sich an etwas
Spektakuläres bei Ihren Arbeitseinsätzen?

Kettig: Wir hatten schon Feuer, einen starken
Rohrbruch und die defekte Heizung in der Otto-
Hahn-Straße mit Feuerwehr und allem „Schickimicki“.
Werner Nowak ist sofort an Ort und Stelle gewesen.
Alles war voller Rauch. Die Feuerwehr kam auch

Wenn´s klemmt und hakt

gleich und danach die Stadtwerke. Am Ende stellte
sich heraus, dass die Abgase aus dem defekten Heiz-
kessel austraten und gar kein Feuer vorhanden war.
Das Spektakulärste aber war wohl der Rohrbruch in
der Alten Rathausstraße 2. Da habe ich mit dem
technischen Leiter Klaus Ritter damals die halbe
Nacht nach dem Leck gesucht. Wir haben das
Wasser abgestellt und viele Mieter herausgeklingelt.
Bis wir dann nach Stunden endlich das Leck gefun-
den haben.

Redaktion: Ist ihnen eine Begebenheit in besonderer
Erinnerung geblieben?

Kettig: Ja, das war ein Rohrbruch an meinem
Hochzeitstag. Das war ein gleitender Übergang von
der Arbeit in den Notfall. Es war Winter. Da ist eine
Rohrleitung in der Decke gebrochen und das Wasser
lief heraus. In solchen Ausnahmesituationen 
kommen natürlich erst die Firma oder die Mieter,
und dann die Familie. Wir mussten das Wasser
abstellen und die Rohre entleeren. Dann haben wir
ein Ventil dazwischengebaut und konnten den
Betrieb wieder aufnehmen. Es war dann schon elf

Uhr in der Nacht, als ich nach Hause kam. Meine
Frau war enttäuscht, unser Festtagsessen war kalt
und die Gäste gegangen. Das sind Punkte, die sich
so einprägen.



„Kostenmiete“ unterworfene Objekt
ordnungsgemäß zu bewirtschaften.
Mittel- oder langfristig könnten an
solch einem Objekt nicht die not-
wendigen Instandhaltungen und
Sanierungen ausgeführt werden, es
würde irgendwann nicht mehr wie
erforderlich vermietbar sein. 
Um den Bestand der Genossen-
schaft vermietbar zu halten oder
wieder vermietbarer zu gestalten,
bedarf es intensiver Anstrengungen.
Die Ausgaben betrugen im Ge-
schäftsjahr 2001 durchschnittlich für die Verwaltung einer Wohnung
rund 740 DM (entspr. 380 Euro), für die Instandhaltung und Sanie-
rung je qm Wohnfläche 43,80 DM (entspr. 22,40 Euro). Zur Zeit
betragen die höchstzulässigen Ansätze in einer „Wirtschaftlichkeits-
berechnung“ für die Verwaltung knapp 450 DM (entspr. 230 Euro),
für die Instandhaltung und Sanierung (je nach Baujahr eines Hauses)
von knapp 13,90 bis 22,50 DM (entspr. 7,10 bis 11,50 Euro), zuzüg-
lich 1,95 DM (entspr. 1,00 Euro) für Wohnungen, für die ein Aufzug
vorhanden ist.
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Öffentlich geförderte und auch andere
geförderte Wohnungen unterliegen der
Preisbindung. Ein Vermieter muss für diese
preisgebundenen Wohnungen eine so
genannte Kostenmiete auf der Grundlage
einer so genannten Wirtschaftlichkeits-
berechnung ermitteln. Der in einer „Wirt-
schaftlichkeitsberechnung“ höchstzulässige
Ansatz von Aufwendungen ergibt die Durch-
schnitts- oder „Kostenmiete“ pro qm 
Wohnfläche monatlich. Das Ergebnis ist der
Mietpreis, der zur Deckung der laufenden
Aufwendungen ausreichen soll und zu dem
eine geförderte Wohnung zum Gebrauch
überlassen werden muss; ein höheres Entgelt
darf nicht verlangt werden.
Die höchstzulässigen Ansätze für Verwal-
tungs- und Instandhaltungskosten bedeuten
für jeden Vermieter Substanzverzehr. Infolge
der reduzierten Ansätze für Verwaltungs-
und Instandhaltungskosten in einer
„Wirtschaftlichkeitsberechnung“ ist die WBG
Laatzen nicht in der Lage, das der
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Von Kostenmiete und
Substanzverzehr

1984 Einführung der Anschnallpflicht.

Gurtmuffel werden fortan zur Kasse

gebeten.

1981 14 Millionen Zuschauer verfolgen

wöchentlich die Geschichte der „Dallas“-Familie.
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Die Kosten für die Instandhaltung und Sanierung
des gesamten Bestandes, also auch für den Anteil
von rund 450 Wohnungen mit rund 27.600 qm
Wohnfläche (= rund 19,4 Prozent), der noch
preisgebunden ist, steigen ständig (vgl. Zahlen,
Daten, Fakten, Seite 77).
Bei einem durchschnittlich höchstzulässigen
Ansatz von 19,95 DM (entspr. 10,20 Euro) je qm
Wohnfläche und Jahr für Instandhaltung ergeben
sich bei einer durchschnittlichen Größe einer

preisgebundenen Wohnung von 61 qm Einnahmen von
1.217 DM (entspr. 622 Euro) jährlich. Die Ausgaben
betrugen im Geschäftsjahr 2001 jedoch durchschnittlich
2.672 DM (entspr. 1.366 Euro). Somit ist der Ansatz für
Instandhaltung in den Wirtschaftlichkeitsberechnungen
um rund 658.300 DM (entspr. 336.600 Euro) zu niedrig;
hinzu kommen die Minderansätze für Verwaltung von
130.500 DM (rund 66.700 Euro) jährlich.
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Informieren durch 
eine eigene Publikation: 
Die WBG-Zeitung
Bis zur Herausgabe eines eigenen Mitteilungsblatts gab
es für die Mitglieder der Genossenschaft eine Zeitschrift
mit dem Titel „Gut Wohnen“, die von einem woh-
nungswirtschaftlichen Verlag für alle Wohnungsunter-
nehmen herausgegeben wurde. Die redaktionelle
Rahmenberichterstattung erfolgte vom Verlag, während
die Beiträge der Gemeinnützigen Wohnungsbau- und
Siedlungsgenossenschaft Laatzen eG auf besonders
gekennzeichneten Seiten veröffentlicht wurden.

Da sich die Gemeinnützige Wohnungsbau- und
Siedlungsgenossenschaft Laatzen eG (später
Wohnungsbaugenossenschaft Laatzen eG) mit dieser
Zeitschrift nicht genügend identifizieren konnte,
erschien im Juni 1985 mit der ersten Ausgabe der
„WIR“ ein eigenes Mitteilungsblatt, um den Kontakt zu
den Mitgliedern zu verbessern und diese mit wichtigen
Informationen zu versorgen. 

Im Juni 2000 wurde das Mitteilungsblatt „WIR“ durch
die erste Ausgabe der neuen Mieterzeitung „ WBG
Aktuell“ abgelöst, da es von der Erscheinungsform nicht
mehr zeitgemäß war. Die neue Mieterzeitung, die drei-
mal im Jahr erscheint, wurde nicht nur äußerlich, 
sondern auch inhaltlich neu gestaltet. Neben wichtigen
Informationen aus der Genossenschaft enthält die
Zeitung auch weiterführende Beiträge, die für die Leser
interessant sind. 

Seit 1985 hat die Wohnungsbaugenossen-

schaft eine eigene Mieterzeitung. Ab dem

Jahr 2000 erscheint sie unter dem neuem

Namen „WBG Aktuell“ mit frischem Design

und noch mehr Informationen und

Mitteilungen rund ums Wohnen und die

WBG Laatzen.

1985 Das renovierte Opernhaus wird wieder eröffnet.



fertig gestellten so genannten
Regionalwohnungen des ersten
Bauabschnitts im Mozartweg, die mit
Aufwendungsdarlehen gefördert wurden.
Auch Seniorenwohnungen und Wohnungen mit
Berechtigungsschein waren seit Beginn der 90er Jahre nur sehr
zeitaufwendig und mit erheblichen Kosten zu vermieten. Trotz
intensiver Werbung, seit November 2000 auch im Internet, wurde
die Situation schwieriger. Es gab mehr Anbieter, die Bebauung
auf dem Kronsberg erhöhte den Konkurrenzdruck.
Nachfragerückgang und größerer Leerstand nach der EXPO 2000
waren die Folge. Darüber hinaus änderten sich auch die Wünsche
der Mieter und Interessenten; beispielsweise sind Wohnungen
ohne Balkon heute weniger gefragt.

Neben den gestiegenen Ansprüchen der Mieter führt auch das
Alter etlicher Gebäude zu umfangreichen Maßnahmen der
Sanierung und Modernisierung. Diese erfolgen nach Baujahren,
aber unter Beachtung der Reparaturanfälligkeit der Objekte.
Grundsätzlich werden die bewohnten Häuser komplett, in
Einzelfällen einzelne Wohnungen, saniert und modernisiert.
Gegenstand der Maßnahmen sind die Ver- und Entsorgungs-
leitungen, Heizanlagen, Dachböden, Treppenhäuser mit
Eingangsbereich, Keller, vermehrt auch die Außenanlagen. 
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Modernes Wohnen 
bei der WBG Laatzen

Auch in den 90er Jahren sah sich die Genossenschaft mit
den bereits aus dem vorangegangenen Jahrzehnt bekann-
ten Vermietungsproblemen konfrontiert. Daneben standen
aber nicht unerhebliche Aktivitäten im Bereich des Woh-
nungs- und Eigenheimbaus. 

Anfang 1990 dokumentierte eine Überprüfung der Vor-
merklisten noch einen erheblichen Bedarf an Wohnraum,
rund 250 Personen waren registriert. Schon ab 1994
traten wieder erhebliche Vermietungsprobleme auf, bis
zum Jahr 1997 stieg die Anzahl der Wohnungskündigun-
gen stetig und bleibt seitdem auf einem gleichmäßigen
Niveau von durchschnittlich 12,5 Prozent im Verhältnis
zum Gesamtbestand an Wohnraum. Von vergleichbaren
Problemen waren und sind auch andere Wohnungsbau-
genossenschaften betroffen. Ende 1999 und besonders bis
Oktober 2000 verringerten sich die Wohnungskündigungen
und der Leerstand deutlich, eine Folge der Expo 2000.
Ursächlich für die Schwierigkeiten auf dem Vermietungs-
sektor waren unterschiedliche Faktoren. Einerseits erschwer-
ten verschiedene Vorschriften für die Vergabe öffentlich
geförderter Wohnungen die Vermietung, da kaum geeig-
nete Bewerber zur Verfügung standen. Andererseits 
entwickelten sich die hohen Grundmietpreise solcher
Wohnungen zum Problem. Beispiel dafür sind die 1983
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1994 Die von Allessandro Mendini geschaffene 

S-Bahnhaltestelle am Steintor bereichert das Stadtbild.

1995 Mit diesem Prototyp hat die Industrie das

Drei-Liter-Auto im Visier.

Nachträglich erhielten die Wohnungen in

der „Alten Rathausstraße“ Balkone. 

Das Gesamterscheinungsbild überzeugt nun

durch die Natursteinmauern und seinem

mediterranen Touch.
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Nach der Wende suchte die ostdeutsche Arbeiter-
wohnungsbaugenossenschaft Grimma Unterstützung
im Westen. Einen kleinen Einblick in den Aufbau
einer deutsch-deutschen Partnerschaft gibt René
Nauck, Kaufmännischer Vorstand, Wohnungs-
genossenschaft Grimma eG.

Die politische Wende im Osten Deutschlands brachte

auch für die bis dahin bestehenden Arbeiterwohnungs-

baugenossenschaften (AWG) einschneidende Veränderun-

gen mit sich. Da ein hohes Maß an Unsicherheit und

zum Teil sicher auch Unwissenheit bei der Bewältigung

der anstehenden Aufgaben mitschwang, bestand vieler-

orts der Wunsch, bei vergleichbaren Wohnungsbau-

genossenschaften im „Westen“ sozusagen in die „Lehre“

zu gehen. So entschied sich auch der Vorstand der AWG

„Einheit“ Grimma zu Beginn des Jahres 1990, zahlreiche

Briefe mit der Bitte um Kontaktaufnahme an verschiedene

Genossenschaften in den alten Bundesländern zu richten.

Antwortschreiben erhielten wir einige, doch verstanden

fühlten wir uns eigentlich nur von einer, der Wohnungs-

baugenossenschaft Laatzen eG. Der erste Besuch wurde

kurzfristig vereinbart und bereits am 30. Mai 1990 trafen

sich erstmals Vertreter beider Genossenschaften in

Laatzen. Der Empfang war herzlich, die Gespräche sehr

informativ - nicht nur für uns, sondern sicher auch für

„unsere Laatzener Kollegen“. Vorhandene Berührungs-

ängste waren schnell überwunden, der nächste Besuch –

selbstverständlich in Grimma - wurde für den kommen-

den Monat fest terminiert.

Genossenschaftliche Partnerschaft
In der Folge entwickelte sich eine genossenschaftliche

Partnerschaft, die zunächst geprägt war von einer

umfassenden fachlichen Unterstützung durch die WBG

Laatzen. Grundlagen des Genossenschafts- und Miet-

rechts standen vornehmlich auf dem „Lehrplan“, aber

natürlich auch Nachhilfe in Unternehmensführung und

Betriebsorganisation, im Bereich Technik sowie bei der

EDV. Zu Vertreterversammlungen der folgenden Jahre

waren immer Gäste aus Laatzen anwesend, die damit

nicht nur den gesetzlich notwendigen Wandel des

Namens hin zur Wohnungsgenossenschaft Grimma eG

begleiteten, sondern beispielsweise auch die ersten

Wahlen der Vertreter, des Aufsichtsrates und des Vor-

standes, die Verabschiedung der ersten Satzung sowie

den Prozess der baulichen Veränderungen innerhalb

unseres Wohnungsbestandes. Stellvertretend seien an

dieser Stelle die Namen Schmiedeskamp, Manys und

Ritter genannt, die neben vielen anderen als Ansprech-

partner zur Verfügung standen und sich bei aller Unter-

stützung auch der vorhandenen Unterschiede  beider

Genossenschaften immer bewusst waren. Zwischenzeit-

lich ist es zu einer guten Tradition geworden, nicht nur

den fachlichen Austausch zu pflegen. Für die Zukunft

wünschen wir allen Mitgliedern der WBG Laatzen, wie

auch allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern persönli-

ches Wohlergehen und weiterhin viel Erfolg. Verbunden

ist dies mit der Hoffnung, dass die „Brücke“ nach

Grimma erhalten bleibt und beide Unternehmen das

partnerschaftliche Miteinander auch künftig pflegen.

Eine wichtige Rolle spielt auch die Wärmedämmung. Die
1991 begonnene umfangreiche Modernisierung des
Hauses Wiesenstraße 6 wurde genutzt, um durch Dach-
ausbau zwei weitere Wohnungen zu erstellen.
Im Jahr 1996 wurde ein Vertrag über die Nutzung des
Breitbandkabels für den Fernsehempfang mit der Kabel–
Fernsehen Hannover GmbH, kurz KMG, auf zehn Jahre
abgeschlossen. Alle Wohnungen, soweit nicht an das
Kabelnetz eines anderen Betreibers angeschlossen, wurden
bis Ende des Jahres verkabelt. Nur 27 Mieter sprachen
sich dagegen aus und erhielten weiterhin nur die bisherige
Grundversorgung über das Kabelnetz.
Gegenstand von Baumaßnahmen war auch wieder einmal
die Geschäftsstelle der Genossenschaft. Der an die Büro-
räume angrenzende Blumenladen wurde nicht weiter ver-
mietet, sondern zur Bürofläche für die Technische Abtei-
lung umgewandelt. Deren bisherige Räume beherbergen
nun eine Wartezone und zwei Büros für die Bewirtschaf-
tung. Das ehemalige Lager wurde in zwei Büros für die
Vermietung umgebaut. Der Eingangsbereich ist jetzt 
kundenfreundlicher gestaltet, der Zugang zu den
Geschäftsräumen erfolgt barrierefrei und ist somit für
Gehbehinderte und Rollstuhlfahrer problemlos. Der
Umbau war im September 1999 abgeschlossen.

1999 Der Deutsche Bundestag zieht ins

ehemalige Reichstagsgebäude. Berlin ist

wieder offiziell Sitz der Regierung. 

1993 Das Weltraumteleskop „Hubble“ 

wird in einer technisch anspruchsvollen 

Mission repariert, da es einen Knick in 

der Optik hatte.

Im Jahr 2001 investierte die 

WBG Laatzen über 6,4 Millionen DM

(entspr. 3,26 Mio. Euro) 

in die Instandhaltung, Sanierung und

Modernisierung ihres Bestandes.
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Anfang der 90er Jahre stand der Neubau von sechs Häusern
mit 39 Wohnungen und die Sanierung der von der
Siedlungs- und Baugenossenschaft Grasdorf in den 20er
Jahren erstellten sechs Häuser mit 30 Wohnungen in der
Hohenrode an, nachdem die Wohnungsbaugenossenschaft
Laatzen die Grundstücke, an denen sie bisher nur ein
Erbbaurecht besaß, erwerben konnte. Die Planungen für die
auf dem hinteren Teil des Grundstücks zu errichtenden
Neubauten und die zwingend erforderliche Anpassung der
Altbauten an moderne Wohnbedürfnisse liefen parallel. Die
kalkulierten Kosten für die Sanierung der Altbauten lagen je
qm Wohnfläche jedoch um rund 21 Prozent höher als die

Herstellungskosten für die Neubauten. Die Altbauten, die die Genossenschaft im
Rahmen eines Zusammenschlusses mit der Siedlungs- und Baugenossenschaft
Grasdorf 1971 von dieser übernahm, konnten somit aus wirtschaftlichen
Gründen nicht erhalten werden. Die Bebauungsplanung des Grundstücks wurde
geändert; weitere drei Häuser mit 18 Wohnungen sollten neu gebaut werden. 

Nachdem die Bewohner der Altbauten bis auf wenige Ausnahmen in
Wohnungen der Genossenschaft umgezogen waren (in allen Fällen übernahm
die Genossenschaft die Kosten für den Umzug), wurden fünf der sechs
Altbauten nach Erteilung einer „Wohnraumentfremdungsgenehmigung“ im
Herbst 1994 abgebrochen. Ein Altbau blieb vorerst stehen, weil einigen
Bewohnern aus Alters- und Gesundheitsgründen ein Umzug nicht mehr zuge-
mutet werden konnte. Die Erstellung der Neubauten begann im Oktober 1994.
Nach Bezugsfertigkeit des ersten Bauabschnittes am 1. Oktober 1995 konnte
auch der noch vorhandene Altbau abgebrochen werden, weil sich die Bewohner

doch für einen Umzug in einen Neubau entschieden. Am
1. Oktober 1996 war das letzte Haus fertiggestellt. Somit
wurden insgesamt zehn Häuser mit 63 Mietwohnungen
errichtet. Ein weiterer Neubau von zwei Häusern mit 
15 Mietwohnungen entstand von Juni 1998 bis März
1999 in der Kampstraße. Bereits Anfang der 90er Jahre
entschloss sich die Genossenschaft wieder, wie 1981,
Eigenheime zu errichten. Der Bau von sechs Einfamilien-
Reihenhäuser mit sechs Garagen auf dem Grundstück
„Neuer Schlag“ begann im Frühjahr 1993. 
Zu Weihnachten des gleichen Jahres konnten die Häuser
bezogen werden.

Die Kosten für eine Sanierung der Häuser in der

Hohenrode wären höher gewesen als ein Neubau. Die

Sanierungspläne mussten fallengelassen werden. 

Die Wohnungsbaugenossenschaft Laatzen

riss vorerst nur fünf der alten Häuser in

der Hohenrode ab, da im sechsten Haus

ältere Menschen wohnten, denen ein Umzug

nicht zugemutet werden konnte. Begeistert

von den Neubauten, entschlossen sich die

Mieter dann doch zum Umzug.

1997 Das Schaf „Dolly“ ist der erste Klon von

einem erwachsenen Säugetier.

1992 Der älteste Flohmarkt Deutschlands am Leineufer in Hannover 

wird 25 Jahre alt.
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Rückzahlung 
öffentlicher Baudarlehen

64

Die ersten außerplanmäßigen Rückzahlungen öffentlicher
Baudarlehen im Jahr 1981 wurden im Wesentlichen durch
die von der damaligen Landesregierung gebotenen
Anreize beeinflusst. Die auf den betroffenen rund 350
Wohnungen lastenden Bindungen (Vermietung an einen
bestimmten Personenkreis) entfielen bei Mieterwechsel,
spätestens aber nach acht Jahren (Nachwirkungsfrist). Die
Bindungen an die Kostenmiete blieben aufgrund des
Wohnungsgemeinnützigkeitsgesetztes erhalten.

Der Wohnungsleerstand, der 1983 begann, 1984 ein bis
dahin nie gekanntes Ausmaß erreichte und die Geschäfts-
politik der Genossenschaft 1985 und 1986 noch intensiv
belastete, führte zur Rückzahlung weiterer Darlehen für
225 Wohnungen. Infolge dieser Maßnahmen konnten die
ständig wachsenden Vermietungsprobleme infolge des
Wandels vom Vermieter- zum Mietermarkt besser gelöst
werden. Auch 1993 zahlte die WBG Laatzen öffentliche
Baudarlehen vorzeitig zurück, diesmal für 233 Wohnungen.
- In den Jahren 1994 und 1995 zeigten sich wieder erste
Schwierigkeiten, Wohnungen zu vermieten. 1996 war der
Wohnungsleerstand fast auf dem Niveau von 1986. Somit
wurden 1996 und 1997 für insgesamt 170 Wohnungen
öffentliche Baudarlehen, deren Zinssätze jeweils um vier
Prozentpunkte zum 1. April 1997 erhöht wurden, zurück-
gezahlt. 1999 erfolgte der letzte gemeinsame Beschluss

Seit den 60er Jahren engagiert sich die Wohnungsbau-

genossenschaft Laatzen auch auf dem Sektor des

Seniorenwohnungsbaus. Die von ihr ebenfalls gebauten

Tagesstätten wurden von den Bewohnern der Senioren-

wohnungen gut angenommen. Eine Weiterentwicklung

auf diesem Sektor ist nun das von der Genossenschaft

initiierte „Service-Wohnen“.

Im Jahr 1997 waren bereits 42 Prozent der genossen-

schaftlichen Mieter älter als 60 Jahre. Über die Betreu-

ung und Wünsche dieser Mietergruppe machten sich der

Aufsichtsrat und der Vorstand intensive Gedanken.

Service-Wohnen
Die meisten älteren Menschen wollen auch mit zuneh-

menden Alter weiterhin in ihren Wohnungen und ihrem

angestammten Lebensumfeld bleiben. Die Genossen-

schaft dachte daher über die Vermittlung von Hilfe-

leistungen nach, sah sich aber aus organisatorischen

Gründen nicht in der Lage, diese Dienstleistungen selber

anzubieten.

Ende 1999 konnte die Johanniter-Unfall-Hilfe e.V. als

kompetenter Partner für diese Aufgabe gewonnen wer-

den. Damit waren die Voraussetzungen für das Service-

Wohnen geschaffen.

Kernstück des Service-Wohnens ist ein Hausnotruf-

system. Gegen eine geringe monatliche Gebühr bietet es

älteren Mietern Sicherheit rund um die Uhr. Darüber 

hinaus können auch andere Hilfeleistungen wie Essen

auf Rädern, Kurzzeitpflege, Haushaltshilfen, um nur 

einige Beispiele zu geben, von älteren Mietern auf

Wunsch zu erschwinglichen Preisen genutzt werden. 

Die Genossenschaft führte im August 2000 gemeinsam

mit der Johanniter-Unfall-Hilfe e.V. eine Informations-

veranstaltung für ihre älteren Mieter über diesen neuen

Service durch. Die Mieterzeitung WBG Aktuell berichtete

ebenfalls ausführlich über diese neue Art des Wohnens. 

Seit Sommer 2000 können interessierte Mieter die

Leistungen der Johanniter-Unfall-Hilfe e.V. im Rahmen

des Projekts „Service-Wohnen“ in Anspruch nehmen.

1994 Mit Heinz Rühmann verlässt einer der 

populärsten deutschen Schauspieler die Bühne des Lebens.

Kooperation für mehr Service: Per Knopfdruck

kann Hilfe von den Johannitern herbeigerufen

werden.



Grundlage des Wohnungsbindungsgesetzes für Gebiete mit
erhöhtem Wohnungsbedarf erlassenen Rechtsverordnung nur die
öffentliche Hand bestimmt, welchem Wohnungssuchenden eine
Mietwohnung überlassen werden darf. Bis zu diesem Zeitpunkt
wurden geförderte Wohnungen in eigener Verantwortung an
berechtigte Personen zur Nutzung überlassen. 

Durch die staatliche Bevormundung, die eine Einschränkung der
Verfügung über Eigentum bedeutet, und dem damit verbundenen
zeitlich übermäßigen und kostenintensiven Verwaltungsaufwand,
wird es immer problematischer, geförderte Wohnungen zu vermieten.
Nach § 1 II. WoBauG haben Bund, Länder, Gemeinden und
Gemeindeverbände den Bau von Wohnungen für die „breiten
Schichten des Volkes“ (sozialer Wohnungsbau) als vordringliche
Aufgabe zu fördern. Dieser Personenkreis, also auch viele
Mitglieder der WBG Laatzen, kommt gar nicht mehr in den
Genuss geförderter Wohnungen, weil die Einkommensgrenzen
vom Gesetzgeber nicht ausreichend angepasst worden sind.
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von Aufsichtsrat und Vorstand, öffentliche Baudarlehen
vorzeitig abzulösen.
Von insgesamt 2.311 Wohnungen der WBG Laatzen sind
heute noch rund 24 Prozent gebunden; sie dürfen nur an
einen bestimmten Personenkreis vermietet werden und
unterliegen den Bestimmungen der Kostenmiete. Nach
Ablauf von Nachwirkungsfristen oder nach der planmäßigen
Beendigung von Bindungen werden ab dem 1. Januar 2004
insgesamt 233 und spätestens ab dem 1. April 2012 die
letzten 24 Wohnungen frei vermietbar sein und nicht
mehr der Kostenmiete unterliegen.

Die Vermietung öffentlich geförderter oder durch andere
Maßnahmen und Vergünstigungen geförderter Wohnungen
an den begünstigten Personenkreis wurde und wird immer
schwieriger, weil die Einkommensgrenzen des Zweiten
Wohnungsbaugesetzes (II. WoBauG) nicht oder nicht aus-
reichend erhöht wurden und weil durch die im August
1994 in Kraft getretene, von der Landesregierung auf der
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Gemeinsame Sitzung von

Aufsichtsrat und Vorstand

der WBG Laatzen.

Die Führungsspitze 

der WBG Laatzen: 

Rolf-Dieter Manys (vorn) 

und Rainer Eisen.

Manfred Ahrens,

Vorsitzender des

Aufsichtsrats

Karl Rautmann Marlis Wächter Heike Rennebohm Peter Gumboldt Ingrid Petri

2000 Der Dschungelpalast im Erlebnis-Zoo

Hannover ist seit seiner Eröffnung ein

Publikumsmagnet für Jung und Alt.

2002 Europa rückt näher zusammen. Noch bis

zum 28. Februar kann mit DM gezahlt werden,

danach gilt in der gesamten EU der Euro als

Zahlungsmittel.

2002 Der neue Hauptverwaltungssitz 

der Nord/LB in Hannover. 

Aufsichtsratsmitglieder ohne Abbildung: Horst Bicker, Jörg Weitemeyer, Erhard Trier.
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Die Zukunft 
hat begonnen

Das neue Jahrtausend begann für die
Genossenschaft mit einem erfreulichen
Aufwärtstrend bei den Wohnungs-
vermietungen. Hatte man in den ver-
gangenen Jahren mit einer steigenden
Zahl von Wohnungskündigungen und
einem Mieterrückgang zu kämpfen, so
kehrte sich diese Entwicklung Ende des
Jahres 1999 um. Diese Trendwende
wurde auch durch die Expo 2000 her-
vorgerufen, zwölf Wohnungen konnten
sogar direkt an Aussteller der Expo ver-
mietet werden. Nach dem Ende der

Weltausstellung nahmen die Leerstände wieder leicht zu, erreichten
allerdings nicht mehr die Ausmaße der 90er Jahre. Im Vergleich zu
anderen Wohnungsunternehmen der Region Hannover fallen die
Rückgänge in der Vermietung sogar deutlich geringer aus. Die
Gründe dafür sind auch in den verstärkten Werbemaßnahmen zu
suchen, für die modernste Technologie genutzt wird. 

Seit November 2000 werden freistehende Wohnungen auf den
Internetseiten der Wohnungsbaugenossenschaft angeboten. 
Immer mehr Wohnungssuchende machen Gebrauch von diesem
Service. Über 50 Prozent der Wohnungen werden heute über das
Internet-Angebot vermietet. 
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Im Januar 2000 wurden sechs 
weitere Verträge zur Nutzung des
Wärme-Service der Stadtwerke
Hannover AG geschlossen. Bereits
am 1. September 1999 trat die erste
dieser Vereinbarungen für die
Wohnungen an der Otto-Hahn-
Straße in Kraft. Neben der Lieferung
von Wärme und Warmwasser ver-
pflichten sich die Stadtwerke darin
auch zur Betreibung der Heizungs-
und Warmwasseranlage.
Instandhaltung und Wartung der
Anlage, die Kostenabrechung sowie der gesamte Zahlungsverkehr
mit den Mietern fällt in die Zuständigkeit der Stadtwerke. 
Diese richtungsweisende Vereinbarung ermöglicht es der
Genossenschaft, sich verstärkt auf den Bereich der Vermietung 
zu konzentrieren, da alle Verwaltungsarbeiten in diesem
Zusammenhang den Stadtwerken übertragen wurden. Trotzdem
bleibt die Wohnungsbaugenossenschaft bei Problemen auch
weiterhin Ansprechpartnerin für ihre Mieter. Der Erfolg dieser
Maßnahme schlägt auch auf dem Kostensektor durch einen 
geringeren Gasverbrauch zu Buche.

2001 Da hat doch jemand daran 

gedreht? Der Gehry-Tower am Steintor

fällt nicht nur wegen der Edelstahl-

plattenfassade auf.

2000 Die Expo 2000. Fünf Monate lang wird

Hannover zum internationalen Treffpunkt der Kulturen.

2000 Von den Anwohnern gern genutzt: 

Das Expo-Abendticket.

Der neue Info-Terminal in der

Hauswand der Geschäftsstelle der

WBG Laatzen informiert rund um 

die Uhr über die aktuellen

Wohnungsangebote.

Noch vor der 

Jahrtausendwende 

waren die Umbauten 

für den Eingangsbereich 

der WBG Laatzen 

abgeschlossen. 
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Die Aktivitäten der 

WBG Laatzen sind immer

auf das Wohl der Mieter, 

höchste Wirtschaftlichkeit 

und Unabhängigkeit 

ausgerichtet.

Rund um die Uhr 

im Einsatz: 

Die „mobilen“ 

Handwerker

der WBG Laatzen

Im Dienste der Mieter:
Das Team der WBG Laatzen
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Zahlen, Daten, Fakten

Die Aufsichtsratsvorsitzenden und
Vorstandsmitglieder von 1927 bis heute

Konrad Mensing
Ernst Hüper
Gustav Heise
Karl Ströbele
Kurt Henning
Kurt Kerntke
Hellmut Krug
Dr. Dietrich Bronder
Erhard Trier
Wolfgang Gerwig
Manfred Ahrens

Aufsichtsratsvorsitz Vorstandsmitglieder

Karl Ströbele
Robert Wolf
Henry Kleineböse
Friedrich Mahlmann
Ernst Rofkahr jr.
Karl Potthast
Wilhelm Döbbeling
Konrad Hettling
Hermann Münter
Karl Rüdiger
Otto Bickmeyer
Karl Riess
Erich Specht
Walter Jährig
Willi Essen
Otto Hüper
Herbert Quittenbaum
Johannes Vogt
Horst Degenhard
Günther Schmiedeskamp
Bruno Luchs
Rolf-Dieter Manys
Rainer Eisen

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie der Vorstand der WBG Laatzen:

Cornelia Alker, Manfred Becker, Rainer Eisen, Thomas Flach, Irmtraud Geisler, Ilselore Gerrath, Werner

Hampel, Dieter Hasenbein, Stefan Hartkopf, Ute Heuer, Carsten Hoffmann, Manfred Kettig, Regina

Kindel, Martina Krüger-Knapp, Axel Linke, Rolf-Dieter Manys, Werner Nowak, Ulrich Schlüter, Andrea

Thies, Michael Voigt, Lars Weisbach, Nadine Wojniewicz. Nicht im Bild: Stefanie Hoheisel. 

Organe der Genossenschaft

Elvira Benkmann
Katja Bestel
Georg Böcker
Werner Borsum
Sontka Böttcher
Christian Bräuning
Ursula Brostedt
Helmut Constabel
Lothar Damerius
Jürgen Deierling
Helena Distelkamp
Rudi Dobrunz
Andreas Findeisen
Therese Fudala
Irmtraud Geisler
Eberhard Gladitz
Ottfried Graf von Bethusy
Detlev Grein
Günter Grosse
Johannes Gruber
Renate Hahn

Die Vertreter 

Ursel Helfers
Bernd Heuse
Friedrich Hünemörder
Karl-Heinz Koch
Gregor Köster
Erwin Kunze
Sigrid Lehmann
Edeltraut Lipinski
Helmut Lonsing
Hans-R. Lüddecke
Helmut Maly
Herbert Mende
Meinhard Mierse
Heinz-Otto Mund
Gitta Mußmann
Peter Nölges
Evelyn Noormann
Hermann Oerzen
Franz Puschmann
Wolfgang Rothkopf
Willi Rüb

Jörg Rücker
Erhard Scheiba
Jochen Schneider
Helmut Scholz
Karin Schrader
Uwe Schrader
Jörg Seifert
Hanna Sensenhauser
Wilfried Sölter
Erich Störzer
Klaus Strunz
Günter Szielasko
Wilma Tillemann
Wilfried Tostmann
Karin Vogt
Michael Voigt
Brigitte Willam
Frido Wille
Eckhard Wittenberg
Ewald Zimmer

VON

1927
1927
1927
1927
1933
1933
1933
1935
1945
1945
1945
1947
1947
1948
1948
1950
1950
1952
1971
1974
1984

seit 1986
seit 1995

BIS

1933
1933
1933
1933
1935
1945
1945
1945
1948
1948
1950
1948
1949
1984
1950
1986
1952
1971
1973
1995
1986

VON

1927
1930
1933
1948
1953
1956
1960
1971
1986
2000

seit 2002

BIS

1930
1933
1946
1953
1956
1960
1971
1986
2000
2002

(Wahlperiode 2000 - 2005)

Die Mitglieder wählen die

Vertreterversammlung
(62 Mitglieder)

wählt den
Aufsichtsrat
(9 Mitglieder)

bestellt den
Vorstand

(2 Mitglieder)

Die Organe der Genossenschaft setzen sich aus Vertreter-

versammlung, Aufsichtsrat und Vorstand zusammen. 

Jedes Mitglied der WBG Laatzen kann für die 

Vertreterversammlung kandidieren. 

Stand Juli 2002
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Objektbestand 
der WBG Laatzen

Wohnungen, Mieter- 
und Mitgliederstrukturen

Mietpreise

Ahornstr. 32
Alte Rathausstr. 2 -10 a, 9, 9 a, 11
Am Lindenplatz 10 a
Am Wehrbusch 4 -14
Auf der Lieth 2 - 6
August-Bebel-Str. 1, 21- 23
Bei der Mühle 1-12
Berliner Str. 52 - 64
Birkenstr. 1, 3, 6 -10
Braunschweiger Str. 4 a, 4 b, 6 -12
Börie 2 - 32
Dorfstr. 40 - 46
Eichstr. 6, 6 a, 6 b, 8, 10 -12, 17, 24
Fliederstr. 2 -12, 9 - 21 a
Friedhofstr. 13 -19
Gartenstr. 11, 12, 13, 14, 15
Hildesheimer Str. 10 -16, 52, 80, 80 a
Hohenrode 20 - 36
Im Dorffeld 19 - 27
Julius-Fengler-Str. 37 - 43
Kampstr. 4 - 8, 5 , 5 a
Kapellenbrink 11
Kolberger Str. 1- 3
Kreuzweg 1, 1 a, 1 b, 3, 3 a, 5 - 9, 2 -18
Mozartweg 2 - 22
Nelkenstr. 1-9, 2-6 a, 8, 8 a, 10, 10 a, 12-14
Neue Str. 7, 12, 12 a, 16, 17
Ostlandstr. 2 a, 3 a, 3 b, 7 a, 9 a, 17, 4 - 8
Otto-Hahn-Str. 1-11
Parkstr. 5 - 7
Siedlerweg 1- 3
Stückenfeldstr. 1- 15, 50 - 58
Sundernstr. 1-11
Tulpenweg 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7
Wiesenstr. 2 - 6, 22, 22 a, 24 - 30
Yvetotstr. 1- 27
Ziegeleistr. 3, 5 - 9 a

9
77
4

167
44
39
92
10
59
51
22
24
56
84
60
31

137
54
30
25
33
47
24
129
86
108
45
66
238
12
24
114
36
52
64
117
41

2.311

1

2
1

8

2

2

2

4

22

Aufstellung nach Straßen

Stand Juli 2002

Mitglieder und Wohnungen

Mitglieder
der WBG

Wohnungen
der WBG
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Die Statistik kann nur die Mietdauer der Mitglieder wieder-

geben. Im Haushalt lebende Kinder beispielsweise werden also

erst erfasst, wenn sie im Erwachsenenalter selbst Mitglied 

werden. Könnte man die tatsächliche Wohndauer zugrunde

legen, würde die Kurve bei über 50 Jahren Wohndauer, also

kurz nach der Gründung der Genossenschaft, beginnen.

Für preisgebundene, im Allgemeinen öffentlich geförderte Wohnungen muss ein Vermieter auf

der Grundlage einer so genannten Wirtschaftlichkeitsberechnung eine so genannte Kostenmiete

ermitteln. Das Ergebnis dieser Berechnung ist die höchstzulässige Grundmiete. Unabhängig von

der Förderung unterlagen aufgrund der bis 1990 anzuwendenden Bestimmungen des

Wohnungsgemeinnützigkeitsgesetzes auch alle anderen, also auch die nicht geförderten

Wohnungen, der Preisbindung. Mietpreisbindungen bewirken einen Substanzverzehr im Unter-

nehmen, weil die regelmäßig wiederkehrenden Einnahmen für zwingend erforderliche Ausgaben

nicht ausreichen. Das Ende der Wohnungsgemeinnützigkeit und die Rückzahlung öffentlicher

Baudarlehen führten beziehungsweise führen zur Aufhebung der Bindungen an die Kosten-

miete und ermöglichen somit notwendige Mieterhöhungen im Rahmen gesetzlicher

Bestimmungen. Diese Mietanpassungen waren im Allgemeinen höher als der Anstieg des 

allgemeinen Preisniveaus; sie mussten es aufgrund des Nachholbedarfs unbedingt sein, um die

Genossenschaft mit ausreichenden, regelmäßig wiederkehrenden Einnahmen zu versehen. 

1 DM =  0,51 €
1 € =  1,96 DM

Grundmiete - durchschnittlich je qm monatlich in DM

Grundmiete
pro qm
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WE = Wohneinheiten
SME = Sonstige Mieteinheiten, 
z.B. Praxen, Läden usw.

Entwicklung der 

durchschnittlichen 

Mietpreise in den 

vergangenen 15 Jahren.

STRASSE                                    WE   SME



1 DM =  0,51 €
1 € =  1,96 DM
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Die Gegenüberstellung der entstandenen Instandhaltungs- und Sanierungs-

kosten mit den höchstzulässigen kalkulatorischen Ansätzen (Durchschnittswerte)

für Instandhaltung in den so genannten Wirtschaftlichkeitsberechnungen für

öffentlich geförderte und andere preisgebundene Wohnungen zeigt deutlich,

dass für solche Wohnungen eine Kostendeckung nicht erreichbar ist. Das

Diagramm zeigt das Missverhältnis zwischen entstandenen Kosten und den in

der Kostenmiete enthaltenen Ansätzen. 

Ein Beispiel soll diese Situation verdeutlichen: 1987 entstanden für eine 61 qm

große Wohnung Instandhaltungs- und Sanierungskosten von durchschnittlich

Grundmieten - jährliche Einnahmen in Mio. DM
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Aus den Mieteinnahmen werden auch die ständig wach-

senden Ausgaben für Instandhaltung, Sanierung und

Modernisierung bestritten.

Aus den Mieteinnahmen werden nicht nur Zinsen und Tilgungen für Darlehen,

Ausgaben für Verwaltungsleistungen und andere Ausgaben für die Bewirt-

schaftung der Mietobjekte bestritten, sondern auch ständig steigende Ausgaben

für Instandhaltungs-, Sanierungs- und Modernisierungsmaßnahmen.

Grundmieten, jährliche Einnahmen Gegenüberstellung 
der entstandenen 
Instandhaltungs- und 
Sanierungskosten 
mit den Ansätzen in der 
Wirtschaftlichkeitsberechnung
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Aufstellung der Heiz- und anderen Betriebskosten

Heizkosten

andere Betriebskosten
(umlagefähige und
nicht umlagefähige
sowie Grundsteuern)
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rund 1.084 DM (entspr. 552,84 Euro) jährlich. Mit den Mieteinnahmen wurden

aber nur rund 755 DM (entspr. 385,05 Euro) gedeckt. 2001 betrugen die Kosten

bereits rund 2.672 DM (entspr. rund 1363 Euro). Somit entstanden für eine

Wohnung 1987 bei rund 329 DM (entspr. rund 168 Euro) und 2001 bei 1.217

DM Einnahmen (entspr. rund 621 Euro) rund 1.455 DM (entspr. rund 742 Euro)

Verluste. Diese mussten aus Mieteinnahmen der nicht preisgebundenen

Wohnungen gedeckt werden. Für andere Maßnahmen standen dadurch weniger

Mittel zur Verfügung.

Kosten in den vergangenen 15 Jahren für Instandhaltung und Sanierung der Mietobjekte.

Andere Investitionen (dazu gehören auch Kosten für nachträgliche Balkonanbauten und 

andere mieterhöhende Modernisierungen) sind in der Grafik nicht enthalten.

Die Grafik zeigt die Entwicklung aller Betriebskosten durchschnittlich je qm Wohnfläche von

1987 bis 2001. Betrugen die Heizkosten 1987 noch 1,01 DM (entspr. 0,52 Euro), waren es

2001 bereits 1,48 DM (entspr. 0,76 Euro). Die anderen Betriebskosten stiegen in dieser Zeit

von 1,53 DM (entspr. 0,78 Euro) auf 2,59 DM (entspr. 1,32 Euro). Die Betriebskosten sind

umlagefähig, das heißt, sie sind mit den Mietern jährlich abzurechnen.

Aufstellung der Betriebskosten

Die Höhe der Heizkosten wird vom Heizverhalten und dem Warmwasser- 

verbrauch jeder einzelnen Mietpartei, von technischen Bedingungen des

Gebäudes sowie der Heizungs- und Warmwasseranlage und nicht zuletzt von

den Energiepreisen beeinflusst. 

Bereits in den 70er Jahren wurden einfach- gegen isolierverglaste Fenster ausge-

tauscht. Anfang der 80er Jahre erfolgten die ersten Wärmedämmungen, anfangs

nur an Fassaden, im Laufe der Jahre auch auf Dachböden und in -schrägen.
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Auf die Höhe dieser Kosten hat die WBG Laatzen nur einen geringen Einfluss.

Soweit dies möglich ist:

■ wurde begonnen, in den seit 1997 modernisierten Wohnungen und neu 

erstellten Wohnhäusern Wasserzähler einzubauen, 

■ wurden sämtliche Aufzugsanlagen saniert, um die Wartungs- und 

Stromkosten zu reduzieren,

■ wird immer wieder versucht, die Anzahl der Restmüllkontainer zu verringern,

■ werden regelmäßig Preisverhandlungen mit den Unternehmen geführt,

die die Hausreinigung und Gartenpflege ausführen,

■ wird mit Versicherungsunternehmen verhandelt, 

um Versicherungsbeiträge zu senken oder 

Beitragserhöhungen zu minimieren,

■ wird der Einsatz der Hauswarte 

ständig überprüft.

Die WBG Laatzen hat keinen Einfluss auf:

■ Gebührenerhöhungen für Frischwasser, 

Abwasser, Müllabfuhr und 

Straßenreinigung,

■ Preiserhöhungen für Strom,

■ tarifliche Lohnerhöhungen,

■ Erhöhung von Grundsteuern,

■ allgemeine Beitragserhöhungen 

für Versicherungen und

■ allgemeine sonstige Preiserhöhungen.

Die Höhe der „anderen Betriebskosten“ (ausgenommen der Heizkosten) wird

beeinflusst von: 

a) dem Frischwasserverbrauch und der somit erzeugten Abwassermenge, dem

Stromverbrauch außerhalb der Wohnungen, der Menge des in Containern zu

entsorgenden Restmülls, dem Umfang der Hausreinigung und Gartenpflege

durch Fremdunternehmen, dem notwendigen Einsatz von Hauswarten und den

jeweiligen Gebühren- und Preiserhöhungen beziehungsweise den tariflichen

Lohnerhöhungen,

b) der Erhöhung der Grundsteuern, den Gebührenerhöhungen für

Straßenreinigung, den Beitragserhöhungen für Versicherungen und den

Gebühren- und Preiserhöhungen für verschiedene Betriebskosten.

Ölbefeuerte zentrale Heizungs- und Warmwasseranlagen wurden durch gasbe-

feuerte Anlagen ersetzt, und die Steuerungen der Anlagen wurden ständig ver-

bessert, um Energieverbräuche zu reduzieren.

Im September 1999 wurde die erste gasbefeuerte zentrale Heizungs- und

Warmwasseranlage von den Stadtwerken Hannover im Mietobjekt in der Otto-

Hahn-Straße mit 238 Wohnungen und einer Gaststätte in Betrieb genommen,

nachdem die alte Anlage demontiert wurde. Ab September 2002 werden rund

60 Prozent der Wohnungen mit Wärme und Warmwasser durch in den

Gebäuden der WBG Laatzen installierte, von den Stadtwerken Hannover betrie-

bene, zentrale Heizungs- und Warmwasseranlagen versorgt. Die Energie-

verbräuche konnten durch die neuen Anlagen deutlich reduziert werden.

Die Entwicklung der Kosten für Heizung und Warmwasser von 1987 bis 2001

ist in der Grafik auf Seite 79 dargestellt. Allerdings konnten trotz der oben

beschriebenen Maßnahmen Kostensteigerungen ab dem Jahr 2000 infolge der

Gaspreiserhöhungen, besonders ab dem 1.4.2000, des Weiteren aber auch ab

dem 1.10.2000 und dem 1.4.2001, nicht vermieden werden.
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